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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Der Brozeß Bülow-Wrand.
Die normwidrige Verhehrung des Geſchlechtstriebs iſt lange

nicht ſo ſchlimm wie die Perverſion des Rechtsempfindens. Es
wird zweifellos in Deutſchland geſellſchaftliche Schichten und
politiſche Organe geben, die reichlich damit zufrieden ſind, daß
der ehemalige Flügeladjutant des Kaiſers, Graf Lynar, un
behelligt von den Behörden, die rettende Grenze der Schweiz
erreichen konnte, während ein armer Teufel, der den Reichs
kanzler Fürſten Bülow durch eine Druckſchrift beleidigt haben
ſoll, für lange Zeit ins Gefängnis geht. Die Kreiſe, die in Fra
gen der Gerechtigkeit ſo verkehrt und normwidrig empfinden,
ſind noch viel verabſcheuenswerter und gefährlicher als alle Lüſt-
Ilinge und Ränkeſchmiede, alle Päderaſten und Sykophanten des
Potsdamer Hofs.

Mit Vergnügen werden dieſe Kreiſe bemerken, daß die deutſche
Juſtiz, die in manchen anderen Fällen ſehr ſchüchtern und ſchwer-
fällig iſt, ein wünſchenswertes Ziel mitunter auch mit derSchnel-
ligkeit und Gewandtheit eines Automobils erreichen kann. Vor
wenigen Wochen veröffentlichte Herr Brand, ein kranker,
abnorm veranlagter und geiſtig unklarer Menſch, der mit großem

anatismus für die Abſchaffung des S 175 kämpft, eine Flug-
chrift, in der er dem Reichskanzler homoſexuelle Veranlagung

nachſagte. Brand ſprach damit aus, was der Klatſch der aller
beſten Geſellſchaft ſeit vielen Jahren verbreitet, er tat es gar
nicht in beleidigender Abſicht denn in ſeinen Augen iſt homo
ſexuelle Veranlagung eher ein Vorzug als ein Makel er
handelte, wie ſein Prozeß als wertvollſtes Ergebnis zutage ge
fördert hat, als der Beauftragte, der Düpierte und das Opfer
eines hochadligen, den Hofkreiſen naheſtehenden Herrn, des
Reichsgrafen Günter von der Schulenburg. Es iſt ja die längſte
Zeit bekannt, daß Herr Brand, dank ſeiner homoſexuellen Nei-
gungen, Gelegenheit hatte, mit hohen Ariftokraten zu ver
kehren und daß er von ihnen all ſein Material bezog. Als
ſchließlich Herr Brand erkannte, daß er ein Opfer dieſer Geſell-
ſchaft geworden ſei, nahm er keinen Anſtand, ſeine Behauptung
zu widerrufen.
Das alſo iſt das Verbrechen, das dieſer arme Teufel mit einer
ſchweren Gefängnisſtrafe zu büßen hat! Aber die wahrhaft
Schuldigen der Hofſkandale gehen frei aus!

Wahrhaftig ſchuldig ſind jene, die die Betätigung homoſexuel-
ler Neigungen zu einem förmlichen Sport ausbildeten und wehr-
loſe Untergebene zu ihren Orgien mißbrauchten. Sie gehen
frei aus.

Wahrhaft ſchuldig ſind jene, die von dem ſchimpflichen und
verbrecheriſchen Treiben der Höflinge wußten und keinen Fin
ger rührten, um ihm Einhalt zu gebieten und Recht und Geſetz
zur Geltung zu bringen. Jhnen wird kein Haar gekrümmt.

Schuldig, wenn auch in geringerem Maße als jene, ſind die
Leute, die von der Poſt als die Denunzianten und Sykophanten
des Hofes bezeichnet worden ſind, Menſchen, die ſich am
ſchmutzigſten Klatſch weiden und gegen andere Beſchuldigungen
erheben nicht aus beleidigtem Rechtsgefühl ſondern aus perſön-
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lichen Haß und höfiſcher Kabale. Auch Brands hochadelige Hin-
termänner erfreuen ſich der Straffreiheit.

Als einziges Opfer der Gerechtigkeit bleibt dieſer Adolf Brand
zurück. Ein konfuſer, geiſtig vielleicht nicht intakter Menſch, der
ſich als individuellen Anarchiſten, gläubigen Chriſten und preu-
ßiſchen Monarchiſten bezeichnet, und der mit ſeiner „idealen
Männerfreundſchaft“ ein paar hinterpolitiſchen Edelleuten und
Ehrenmännern aufgeſeſſen iſt. Als ihr Opfer geht er jetzt ins
Gefängnis, er, der Schreiberknecht, die bürgerliche Kanaille!
Wäre er ein adeliger Höfling, dann dürfte er freilich nicht bloß
Reichskanzler beleidigen ſondern auch Soldaten ſchänden. Dann
ſäße er jetzt in einem erſtklaſſigen Hotel der Schweiz und lachte
ſich eins.

Für die Lynar und Hohenau iſt kein Platz in preußiſchen Ge
fängniſſen. Die muß man für Redakteure reſervieren.
Denn es ſtellt ſich ja mit jedem Tage deutlicher heraus ſiehe
die Ausſage des Fürſten Eulenburg daß überhaupt gar nichts
„wahr“ iſt. Alle Kamarilla- und Päderaſtengeſchichten ſind
„Verleumdung“ geweſen; an den höchſten Stellen gibt es nichts
als tadelloſe Ehrenmänner. Der Feldzug gegen die Kamarilla
endet mit einem Feldzug gegen die Preſſe.
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Berlin, den 6. November.
Ueber den Prozeß ſelbſt liegt uns folgender Bericht vor:
Vor der zweiten Strafkammer des Berliner Landgerichts II

begann heute früh der Beleidigungsprozeß des Schriftſtellers
Adolf Brand, welcher wegen Beleidigung des Reichskanzlers
Fürſt Bülow unter Anklage ſteht. Die Beſchuldigungen Brands
gehen bekanntlich dahin, daß er den Fürſten Bülow homoſexuel-
ler Veranlagungen bezichtigt, eine Beſchuldigung, gegen die Fürſt
Bülow, entgegen ſeiner ſonſtigen Gepflogenheit, gegen Beleidi
gungen nicht ſtrafrechtlich vorzugehen, ſofort mit einem Straf-
antrag antwortete. Die Abſperrungsmaßregeln vor und im
Gerichtsgebäude waren ganz außerordentliche. Die inländiſche
und ausländiſche Preſſe, insbeſondere die engliſche war wieder
um in ganz außergewöhnlichem Maße vertreten. Jm Zuſchauer-
raum, zu dem auch nur gegen Karten Eintritt gewährt wird,
bemerkt man eine Anzahl bekannter Perſönlichkeiten aus der
Berliner Geſellſchaft. Anklagevertreter ſind Erſter Staatsan-
walt Dr. Preuß und Staatsanwalt Dr. Fuirſting.

Der erſt geſtern geladene Zeuge Graf Edgar v. Wedel
iſt nicht erſchienen, ebenſowenig Graf Günther v. d. Schu
lenburg. Als Fürſt zu Eulenburg aufgerufen wird,
bemerkt Erſter Staatsanwalt Dr. Preuß: Jch habe von Sr.
Durchlaucht keine Nachricht bekommen und weiß auch nicht, ob
Se. Durchlaucht erſcheinen kann oder nicht. Dagegen hat er
mir einen Brief zugeſandt, den der Angeklagte Brand an ihn
gerichtet hat. Fürſt Eulenburg überſendet mir den Brief mit
dem Bemerken, daß der Angeklagte ihm völlig unbekannt ſei
und daß er keinerlei, weder direkte noch indirekte, Beziehungen
zu ihm habe. Jch überreiche dieſen Brief zu den Akten.

Nicht erſchienen ſind Graf Wilhelm v. Hohenau
und Graf v. Lynar. Ueber den letzteren iſt ein Telegramm ein

gelaufen, das lautet: Seit längerer Zeit verzogen, jetziger
Aufenthalt unbekannt. (Heiterkeit.) Geladen und erſchienen
ſind Dr. Magnus Hirſchfeld, Joachim Gehlſen, Exz.
v. Holſtein und Ziegeleibeſitzer Schmidt. Aus der Woh-
nung des geladenen Kaufmanns Kremhammer- Berlin iſt
der Beſcheid eingegangen: Nach Spanien abgereiſt. (Heiterkeit.)

Redakteur Karl Bruhn iſt nicht erſchienen. Dagegen iſt
Kriminalkommiſſar Tresckow zur Stelle.

Erſter Staaisanwalt Dr. Preuß: Geſtern vormittag
10 Uhr iſt mir der erſte Antrag auf Ladung ausländiſcher
Zeugen zugegangen und zwar von Zeugen aus Rom. Daß
es nicht möglich war, dieſe Leuſe rechtzeitig zur Stelle zu
ſchafſfen, verſteht ſich von ſelbſt. Jch habe aber das getan,
was ich tun konnte, und habe eine von der Verteidigung ge-
wünſchte Auskunt vom Polizeipräſidenten in Rom einge-
zogen. Jch überreiche dieſe Auskunft zu den Akten, ein ita-
lien ſcher Dolmetſcher iſt auch zur Stelle, ſo daß die Ver
leſung keine Schwierigkeiten bietet. Um einen Erſatz für die
römiſchen Zeugen zu bieten, habe ich den Haushofmeiſter
Schrader laden laſſen, der ſchon in Rom beim Fürſten
Bülow war und über jene Vorgänge genaue Auskunft ertei-
len kann.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Barnau: Es iſt mir zwei-
felhaft, ob der Angeklagte der Verhandlung wird folgen kön
nen. Er hat noch geſtern an Ohnmachtsanfällen gelitten. Er
iſt aber erſchienen, um nicht den Anſchein zu erwecken, daß
er ſich den Verhandlungen entziehen will. Erſter Staats
anwalt Dr. Preuß: Mir liegt außerordentlich daran, daß
verhandelt wird, damit die Oeffentlichkeit aufgeklärt wird. Jch
ſtelle deshalb den Antrag, zur Aſſiſtenz einen Arzt zuzuziehen.
Gegebenenfalls kann heute früh abgebrochen und morgen fort
geſetzt werden. Das Gericht läßt Medizinalrat Dr. Stör-
mer rufen der dem Angeklagten die erſte Hilfe leiſten ſoll.

Jnzw ſchen iſt Fürſt zu Eulenburg und Herte-
feld im Saale erſchienen und meldet ſich als Zeuge Der
Botſchafter a. D. ſieht leidend aus, er wird von zwei Die-
nern geſtützt und iſt von ſeinem Privatſekretär begleitet.
Erſter Staa sanwalt Dr. Preuß hält es für zweckmäßig,
für den Angeklagten einen Lehnſeſſel herbeizuſchaffen, um
unter allen Uhnſtänden die Verhandlungen durchzuführen.
Vert. Dr. Barnau widerſpricht der Anſicht der Anklage-
behörde, daß es dem Ungeklagten auf eine Verſchlehppvung des
Termins angekommen ſei, wenn er mit ſeinem Beweismate-
rial nicht früher hervorgetreten ſei, weil der Geſundheitszu-
ſtand des Angeklagten ihm die Verbreitung erſchwerte. Er
möchte aber dem Gerichishof zur Erwägung anheim geben,
ob es einen Zweck hat, in eine Beweiserhebung einzutreten
angeſichts der Tatſache, daß eine Reihe wichtiger Zeugen feh-
len, ſo der Graf Günther v. d. Schulenburg. Die Tatſache
dürfte doch unbeſtritten ſein, daß der Angeklagte nicht aus
eigener Anſchauung die von ihm behaupteten Tatſachen ge-
ſchöpft hat, und daß er nicht in den von ihm angezogenen
Kreiſen verkehrt hat. Alles, was er geſagt hat, beruht auf
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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Eines Sonntags, einige Tage nach dem Aufbruche Chriſtians
und Delaneys, lag Annixter in der Hängematte auf ſeiner
Veranda und las „Dav.d Copper, ield“, Mit einem Male legte
er das Buch aus der Hand und ſtand auf, um ſich zu Hilma
zu begeben, die Luiſe Vacca beim Decken des Mittagstiſches
half. Sie hatte einen Stoß der weißen goldgeränderten Por-
zellanteller, die Luiſe nicht anrühren durfte, in den Händen,
als Annixter ins Eßzitnmer trat.

Seine Frau war heute hübſcher wie je. Sie trug über roſa
Satin ein Kleid von geblumtem Muſſelin mit roſa Bändern am
Gürtel und Halsaus ſchnt; ihre Füße ſteckten in den von ihr
bevorzugten ausgeſchnittenen Schuhen mit den zierlichen blanken
Schnallen. Der goldigbraune Schimmer der hochgehäuften
Maſſen ihres duftenden Haares wurde durch eine arzo
Samtſchleife noch mehr hervorgehoben. Unter den Schatten
der ſchweren Flechten glänzten, das Sonnenlicht zurückſtrahlend,
ihre großen, von fe nen ſchwarzen Wimpern eingefaßten Augen.Die Ede hatte die wundervolle, jetzt nicht mehr vorzeitige Reife

von Hilmas Geſtalt noch mehr zur Geltung gebracht; in herr-
licher Rundung wölbte ſich die Linie vom Halſe bis zum
Gürtel und die holde, weibliche Kurve von Hals und Schul
tern. Das Rot der Geſundheit blühte auf ihren Wangen, und
die kräftigen runden Arme trugen leicht und ohne zu zitterndie v er hochaufgetürmten Teller. Annixter, der für alles,

was ſeine Frau betraf, ein ſcharfes n hatte, bemerkte, wie
das welße Porzellan einen bernſteinhell ſchimmernden Wider-
ſchein unter ihr Kinn warf.

„Hilma,“ ſagte er, „mir geht was im Kopf 'rum. Wir ſelbſt
ſind ja ſo verdammt glücklich, da dürfen wir aber recht die
Leute nicht vergeſſen, die im Elend ſind. Meinſt Du nicht auch
Das könnte uns Ung ück bringen. Wir paſſiert's leicht, daß ich
ſo wos vent Es liegt in meiner Natur.“

Freudig blickte Hilma zu ihm auf. Es war eben der neue
Annirter, der zu ihr ſprach.

„Bei all dem Lärm wegen Dyke fuhr er fort, „hat kein
Menſch guch nicht im geringſten an jemand gedacht. Das iſt
nämlich Frau VDyke und und das Kleinchen. Es ſollt'
mich nicht wundern, wenn die da drüben übel dran ſind. Was

meinſt Du dazu, wenn wir nach dem Eſſen nach der Hopfen-
farm führen und mal ſähen, ob wir nicht was für die beiden
tun können

Hilma ſetzte die Teller nieder, ging um den Tiſch herimm
und küßte ihren Mann.

Gleich nach dem Eſſen ließ Annixter anſpannen und fuhr,
ohne die Dienſte des jungen Vacca in Anſpruch zu nehmen,
mit Hlma nach der Hopfen arm.

Die junge P konnte die Tränen nicht zurückhalten bei
dem jammervollen Anblick, den die verdorrten braunen Ranken,
die Sinnbilder begrabener Hoffnungen und als vergeblich auf-
gegebener Arbeit, boten; Annixer brummnte halblaute Flüche.

Obgleich die Räder laut auf dem Kies vor dem Hauſe
lnirſchten, ſo erſchien doch niemand in der Tür oder am Fenſter.
Das Haus ſchien unbewohnt zu ſein und machte einen unend-
lich traurigen und düſteren Eindruck.

Annixter band ſein Geſpann ſeſt und ſich mit Hilma
der weit offen ſtehenden Tür, wobei ſich beide durch lautes Auf-
treten und Scharren mit den ten auf den Dielen der
Veranda bemerklich zu machen ſuchten. Aber nichts rührte ſich.
Sonntägliche, lautloſe Stille herrſchte. Die verdorrten Hopfen-
blätter raußen ra chelten im Luftzug wie hin und her ge-
wehtes Papier. Die Stille ſchien nichts Gutes zu künden.
Suchend blickten die beiden in das Vorderzimmer, wobei Hilma
Annixters Hand hielt. Jetzt entdeckten ſie Frau Dyke. Die
alte Frau ſaß an dem Tiſch in der Mitte des Zimmers; ihren
Kopf mit dem weißen Haar hatte ſie auf den einen Arin nieder
ebeugt. Eine Menge unaufgewaſchene Teller und Schüſſelnanden unordentlich auf dem rot und weiß gemuſterten Tiſch-

tuch umher. Das unaufgeräumte Zimmer, einſt ein Wunder
von Nettigkeit, war ſeit Tagen nicht geſäubert worden. Gens-
lingers Sonderausgaben und eine Menge Zeitungen darunter
auch Nummern der in San Franzisko und Los Angeles er-
lche nenden B ätier, waren überall imnhergeſtreut. Duhende gelber
Telegramme, die zer nittert auf dem Tiſch lagen, wehten in
dem durch das Oeffnen der Tür verurſachten Luftzuge Und
in dieſer Unordnung. inmitten der Berich'e über das Verbrechen
ihres Sohnes und der ſie umwirbelnden telegraphiſchen Ant
worten auf ihre jammervollen Bitten um Nachricht verſchlief d'e
er chöpfte, verhafſſene und vergeſſene Mutter des Räubers den
ſtillen Sonntagnachmitag.

Weder Annixter noch Hima vergaßen je ihren Beſuch bei
Frau Dyke. Plötzlich erwachend, erblickte die alte Frau Annix-
ter und rief ſofort angſtvoll:

„Giht's was Neues

Lange war nichts anderes aus ihr herauszubringen. Für ſie
handelte es ſich nur darun, ob man ihren Sohn gefangen hatte
oder nicht; alles andere war ſür ſie nicht vorhanden. Sie gab
keine Antwort auf die Fragen ihrer Beſucher und beachtele deren
Anerbieten, ihr zu helfen, nicht. Hilma und Annitter beſprachen
ſich, dicht neben ihr ſtehend und ohne leiſer zu reden, mitein-
ander, während ſie auf den Fußboden ſtarrte und nit der Be
harrlich'eit einer Geiſtesgeſtörten mit einer Hand über die
andere ſtrich.

Von Zeit zu Zeit ſchreckte ſie, die Augen weit aufreißend
und ſich plötzlich der Anweſenheit der beiden bewußt werdend,
aus ihrem Stuhle auf und rief:

„Gibt's etwas Neues
„Wo iſt Sidney, Frau Dhyke fragte Hilma

Male. „Jſt ſie wohl Achtet jemand auf ſie 2
„Hier iſt das letzte Telegramm,“ ſagte Frau Dyke mit lauter,

eintöniger Stimme. „Er hat es nicht getan,“ jammerte ſie den
Oberkörper vor- und rückwärts wiegend und mit einer Hand

zum vierten

über die andere ſtreichend, „er hat es nicht getan, er hat es
nicht geian. Jch weiß nicht, wo er iſt.“

Endlich kam ſie unter einem Strom von Tränen wieder zu
ich. Hilma ſchlang ihre Arme um die bellagenswerte alte
Frau, die, auf den Tiſch niedergebeugt, weinte und ſchluchzte.

„O, mein Sohn, mein Sohn,“ wehllagte ſie, „mein geliebtes
Kind, mein einziger Sohn! Wenn ich hätte für Dich ſterben
können, um das zu verhindern! Jch ſehe ihn noch, wie er
klein war. Solch ein prächtiger kleiner Keri, ſo gut, ſo zärt
lich! Nie hat er einen liebloſen Gedanken gehabt, nie was
Unrechtes getan. Wir waren immer zuſammen. Lieber kleiner
Sohn!“ und „Liebe Mammiel“ hieß es immer zwiſchen uns

nie war er unfreundlich, und er hat mich doch ſo gelebt und
war mir der beſte Sohn. Und er war ein guter Mann. Er
es noch, er iſt es noch. Die verſtehen ihn alle nicht. Sie
wiſſen's nicht mal gewiß, daß er das getan hat. Er hat das
nie beabſichtigt. Mein Gott, er hätte keinem Kätzchen wehgetan.
Bei jedermann war er beliebt. Er iſt dazu getrieben tvorden.
Sie haben's auf ihn abgeſehen gehabt feine Ruhe haben ſie
ihm ge'aſſen. Er war nicht richtig im Kopf. Sie haben ihn
ins Unglück getrieben!“ rief ſie außer ſich. „Geplagt und ge
quält haben ſie ihn b's er's nicht mehr aushalten konn'e, und
jetzt wollen ſie ihn umbringen, weil er ſich wider ſie gekehrt hat.
Mit Hunden hetzen ſie ihn; Nacht aus Nacht hab' ich draußen
auf der Veranda geſtanden und die Hunde in der Ferne bellen
gehört. Wie einem wilden Tier ſpüren ſie meinem Jungen mit
Hunden nach. Möge Gott ihnen das nie verzeihen.“

(Fortfes ung folgt.



Mitteilungen von anderen, in erſter Reihe des Grafen v. d.
enburg. Gerade der Stand und die geſellſchaftlichen Be

zie ew dieſes Gewährsmannes ſollen es glaubwürdig
machen, daß der Angeklagte in gutem Glauben handelte.
Erſter Staatsanwalt Dr. Preuß: Jch kann nicht unwider
ſprochen laſſen, was hier aufgeführt iſt. Jch mache aller
dings dem Angeklagten zum Vorwurf, daß er ſeine Beweis-
anträge verzögert hat. Als er den Artikel ſchrieb, mußte er
fich klar ſein, daß er ſtrafrechtlich zur Verantwortung ge
zogen werden würde. Er erklärte ja auch, daß er ſichere Be
weismittel mehrfacher Art für jeden Punkt ſeiner Angaben
habe. Er verweigerte aber die Namhaf machung von Zeugen,
auch die Erklärungsfriſt ließ er verſtreichen. Endlich aber
wußte die Preſſe anzugeben, welche Zeugen und Sachverſtän
digen auf ſeinen Antrag vernommen werden ſollten. Staats
anwaltſchaft und Gericht wußten nichts davon.

Der Angeklagte gibt dann zu ſeinen Perſonalien an, daß
er 33 Jahre alt und verheiratet ſei. Er iſt mehrfach wegen
Verbreitung unzüchtiger Schriften vorbeſtraft, auch wegen
einer Schrift anarchiſtiſcher Tendenz zweimal mit zwei Mo-
naten Gefängnis und 200 Mk. Geldſtrafe, dann wegen Belſei-
digung des Reichötagsabgeordneten Lieber mit einem Jahre
Gefängnis. Er gibt an daß er von Hauſe aus Buchhändler
ſei. Er habe eine Zeitſchrift herausgegeben die zunächſt auf
dem philoſophiſchen Standpunkte Max Stirners (der Einzige
und ſein Eigentum) ſtand. Jn dieſer Zeit'chrift habe er Lie-
besgeſch ſchien veröfſentlicht, die in homoſexuellen Kreiſen Auf-
ſehen erregt hätten obwohl normal Empfindende nicht merken
konnten, daß ſie homoſexuell ſeien. Später ſei er deutlicher
geworden, für die Abſchaf fung des S 175 und als erſter für
die homoſexuelle Bewegung eingetreten, mit der er ſich dann
dauernd beſchäftigt habe. Vor ſ. Jſt Jhr Jntereſſe nur
ein wiſſenſchaftliches ſondern auch ein anderes Ange-
klagter: Nicht bloß wiſſenſchaf.lich ſondern auch perſön
lich. Da ich ſelbſt homoſeruell veranlagt bin, fühle und em-
pfinde ich und trete für Abſchaffung des s 175 aus Ueber-
zeugung und eigenem Jntereſſe ein. Vor ſ. Es gibt doch
aber verſchiedene Rich ungen bei den Homoſexuellen, z. B.
ſolche, die mit Entrüſtung zurückweiſen, gegen S 175 ver-
ſtoßen zu haben. Gehoren Sie auch dazu? Angekl.: Jch
trete auch dafür ein, daß ſelbſt Akte im Sinne des S 175
ſtraffrei bleiben. Aber ich verſtehe unter Homoſerxuaglität nicht
die Betätigung im grobſinnlichen Sinne, ſondern ich trete für
die große, ſeeliſche Zuneigung von Männern ein, für die
reine Freundesliebe, in der ein Freund für den andern lebt
und aufgeht. Jch behaupte, daß dieſe idealiſtiſche Freundes-
liebe, auch wenn auf jeden Geſchlechtsverkehr verzichtet wird,
immer einen erotiſchen Zug hat. Mir lag als Künſtler und
Aeſtheth nicht daran, irgend welche grobſinnlichen Dinge zu
vertreten, denn das wäre ja unäſtheliſch, dieſe grobſinnlichen
Dinge überlaſſe ich der Medizin.

Es wird dann der Anllagebeſchluß verleſen. Staats-
anwalt: Es handelt ſich zweifellos um eine ſehr delikate
Angelegenheit. Zurzeit will ich nicht den Anrag auf Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtellen, behalte ihn mir aber vor.
Jch möchte dem Angeklagten noch eine Frage vorlegen: Jn
den Akten befinden ſich zwei Gnadengeſuche an Se. Maje
ſtät, die er während der Verbüßung der einjährigen Gefäng-
nisſtrafe abgeſandt hat. Jn dem einen ſetzt er auseinander,
daß er urſprünglich Anarchiſt und Arheſſt war. Er fügt hin-
zu, daß er durch Nachdenken während der Haft gottesgläub'g
und monarchiſtiſch geworden ſei. Jch frage den Angeklag'en,
wie er jetzt darüber denkt, ob er jetzt wieder anderer Anſicht
geworden iſt. Jch halte das für wichtig für die Beurteilung
der ganzen Perſon des Angeklagten. Angekl.: Jch habe
eingeſehen daß mein früherer Standpunkt falſch war. Schon

als ich für Dr. Sternberg eintrat, ſtand ich auf dem Boden
des Monarchismus. Jn allen meinen Eingiben an Se. Maſe
ſtät und die Juſtizbehörden betone ich ausdrückich meinen
monarchiſtiſchen Standpunkt, und zwar bin ich der Ueber-
zeugung, daß innerhalb der Monarchie die beſten Garanlien
für de Freiheit des Staatsbürgers gegeben ſind. Eine an
archiſtiſche oder ſozialiſtiſche Gemein chaft wird ebenſowenig
in der Lage ſein, die abſolute Freiheit des Staatsbürgers zu
garantieren, wie die Monarchie, nur daß dieſe den anderen
Jdealen vorzugiehen iſt. Jch war Monarchiſt, lange bevor
ich ins Gefängnis geng, und es iſt eine völlige Verkennung
der Staatsanwaltſchaft, wenn ſie glaubt, ich wäre erſt im
Gefängnis ein Monarchiſt geworden. Etwas anderes iſt es
natürlich, wenn man ſich zur Erreichung beſtimmter Ziele
einer politiſchen Partei anſchließt. Jch kenne viele ange-
ſehene Monarchiſten, die trotzdem aus taktiſchepolitiſchen Grün-
den der Soz aldemokratie angehören.

Erſter Staatsanwalt Dr. Preuß teilt ein Telegramm
des Grafen Edgar v. Wedell aus der Neumark Reh-
felde) mit: „Ladung erſt geſtern abend 9 Uhr erhalten, Er-
ſcheinen unmöglich.“ (Heiterkeit.)

Hierauf wird der inkrim nierte Artikel verleſen. Sein Jn-
alt iſt bereits bekannt. Er erinnert „in dieſer Slunde der

„an das ſüßliche, unmännliche, kränkliche
Weſen“, das in Deu ſchlands innerer wie äußerer Politik auch
nach dem Sturze der Tafelrunde Trumpf geblieben ſei; dar-
an knüpft die Behauptung, daß Fürſt Bülow (ebenſo wie
ſein gleichnamiger Neffe) homoſexuell veranlagt ſei, und daß
er in Norderney „glückliche Scheeferſtunden“ mit „ſeiner beſſe-
ren Hälfte“, dem Geh. Rat Scheefer, verbringe. Dazwiſchen
laufen Angriffe geg n Dr. Magnus Hirſchfeld und Lobſprüche
auf des „Zeitungskenigs Scherl vornehme Ha'tung' während
des Eulenburg-Skandals. Vor ſ.: Nun, Angeklagter, die
Anklage ſteht auf dem Standpunkte, daß Sie in dieſem Ar-
tikel „Fürſt Bülow und die Homoſexualität“ den Reichskanz-
ler als homoſerxurll bezeichnet haben und ihn dadurch in der
öffentlichen Meinung haben herabſetzen wollen. Angekl.:
Gerade ich, der ich die ſoziale Wiedergeburt der
Freundesliebe erſtrebe, habe natürlich mit dieſer
bloßen Feſtſtellung den Fürſten Reichskanzler Bülow nicht be-
leidigen wollen. Jch erblicke ja in der Homoſexualität e ne
weitverbreitete und ganz natürliche Anlage, die ſich ſogar bei
Tieren findet. Staatsanwalt: Sollte der Ange-
klagte darauf näher eingehen wollen, ſo müßte ich, was ich
ſonſt nicht tun möchte, ben ragen, die Oeffentlich-
auszuſchließen. Angekl.: Jn meinem ganzen
Wahrheitsbeweis iſt nichects, was den Ausſchluß der Oeffent
lichkeit rechtfertigen könnte. Vor ſ. Angeklagter, Sie ſtehen
alſo auf dem Standpunkt, daß die Homoſexualität alt

Angekl. (einfallend): Schon Plato! Vor ſ.: und
weit verbreitet iſt, aber Jhre peſ ſönliche Anſicht iſt doch nicht
maßgebend. Sie haben das Flugblatt in die Welt hinaus-

und mußten doch daran denken, wie es von der
ffentlichkeit aufgenommen werden würde. Sie empfindet

dieſen Vorwurf als höchſt entehrend. Angekl.: Gewiß,
aber nur weil man mit dem Worte „Homoſeualität“ den
größten Mißbrauch getrieben hat. Man verſteht infolgedeſſen
darunter nur die grobſinnl ſchen Akle, während die Wiſſenſchaft
darunter auch und vor allem die große Leidenſchaft
der Treundesliebe verſteht, die natürlich erotiſch ge-

n n e
ſchärft, aber doch ſittlich iſt, weil ſie die Aufopferung für
einander bedingt. Mein Kampf geht gerade dahin, die öffent
liche Meinung umnzuſtimmen, zu zeigen, daß die politiſche
Ausſchlachtung der Homoſezuglität eine Torheit iſt Vor
ſitzender: Aber dieſe Jhre höchſt perſönliche Anſicht
konnten Sie doch ausdrücken, ohne jemand zu beleidigen.
Angekl.: Jch mußte den Reichskanzler als homoſexuell be
zeichnen, um nachguweiſen, daß alle die Angriffe gegen die
Herrſchaften aus den letzten Monaten eben ſo unberechtigt
ſind. Es iſt doch in keiner Weiſe nachgewieſen, daß Fürſt
Eulenburg oder einer der andern Herren ſich homoſexuell be
tätigt hätten. Vorſ.: Weshalb unternahmen Sie dann
aber die Kampagne gegen den Fürſten Bülow Ange
klagter: Jm Intereſſe der Abſchaffung des s 175 und
der Leute, für die ich kämpfe. Vom Fürſten Eulenburg habe
ich natürlich keinerlei Auftrag erhalten. (Heiterkeit.) Vor
ſitzen der: Wollen Sie nun die Behauptung aufrecht er
halten, daß Fürſt Bülow homoſexuell veranlagt iſt An-
gekl.: Nach den mir gewordenen Mitteilungen muß ich das
aufrecht erhalten. Natürlich will ich dem Fürſten in keiner
Weiſe grobſinnliche Betätigungen der Homoſexualität vorge-
worfen haben. Vor ſ.: Sie machen dem Fürſten alſo,
wenn man ſo ſagen will, die feinere Art einer homoſexuellen
Betä igung zum Vorwurf Angekl.: Jawohl.

Vorſ.: Sie ſprechen in Jhrem Artikel von einem Jn-
trigenſpiel gegen den Fürſten Eulenburg. Nach den gemach-
ten Andeutungen ſche nen Sie der Anſicht zu ſein, daß
Fürſt Bülow hinter dieſem Jntrigenſpiel
ſteht? Angekl.: Ja, ich bin der Meinung.

Vor ſ. (einfallend): Auf die politiſche Seite
wollen wir nicht eingehen. Sie ſprechen weiter
von einer Hetzjagd, zu der ſich der Lokalanzeiger
nicht herbeigelaſſen habe. Auch dabei deuten Sie an, daß
nach Jhrer Meinung Fürſt Bülow hinter dieſer Hetziagd
ſteht. Angekl.: Jawohl. Vor ſ. Alſo Sie meinen,
daß das Ziel des Fürſten Bülow war, die Tafelrunde zu
ſtürzen Angekl.: Ja. Vor ſ.: Jch habe den Ein-
druck, daß Sie nicht nur aus ideellen Gründen ſondern auch
aus Rachegefühlen gegen den Mann gehandelt haben der
Jhrer Anſicht nach Jhre Freunde geſtürzt hat. Angekl.:
Nein, perſönliche Rachſucht gegen den Herrn Reſchskanzler
habe ich nicht. Jch ſah mich nur genötigt, wegen der poli-
tiſchen Aus ch achung der Homoſexualität in dieſer Weiſe
gegen den Reichskanzler vorzugehen.

(Fortſetzung in der 2. Beilage.)

Cagesgeſchichte.

alte u S 7. November 1907.
Deutſche Sultansmärchen.

Welche Achtung das abſolutiſtiſch regierte deutſche Volk in
den Augen des bürgerlichen England genießt, plaudert der Lon
doner Korreſpondent des Scherlſchen Tag unvorſichtig aus, in
r er zur bevorſtehenden Reiſe Wilhelms II. nach England
chreibt:

Jm höheren Maße, als der Zar die Perſonifizierung aller
Reußen, ja, in höherem, als das Parlament der Jnbegriff des
Britentums, iſt Wilhelm der Zweite für die Engländer die
deutſche Zentralfigur. Einmal dank ſeiner ſtark ausgeprägten
Perſönlichkeit und der Rückhaltloſigkeit, womit dieſe ſich kund
zugeben liebt. Sodann aber vermöge des fabuloſen Nimbus,
den die engliſche Unbekanntſchaft mit den deutſchen Ver
faſſungsverhältniſſen um den deutſchen Kaiſerthron gewoben
hat. Jm ſtaatlichen Leben iſt für das Gros der Engländer
die britiſche Elle das Maß aller Dinge. Eine durch die Krone

c

in England beſteht gilt ihnen als der politiſchen Weisheit
letzterer und allgemeinverbindlicher Schluß. Da nach den
meiſten deutſchen Verfaſſungen aber die Volksvertretung nichts
gegen den Willen der Krone durchſetzen kann, dieſe vielmehr
ein entſcheidendes Wort mitzureden hat, ſo wird der deutſche
parlamentariſche Faktor von den Engländern vollſtändig igno
riert. Daraus entſteht dann die Legende vom kaiſerlichen
Abſolutismus. Mit einer Phantaſie, die einer Scheherezade
würdig wäre, wird dieſes Märchenthema von den inſularen
Publiziſten variiert und ausgeſponnen.

Der Londoner Brieſſchreiber des halboffiziöſen Blattes deckt
unverſehens die Quelle der Verachtung und des Mißtrauens auf,
mit dem alle Völker der Welt den Deutſchen begegnen. Sie
„glauben“, daß das deutſche Bürgertum ohnmächtig und
unterwürfig vor dem Kaiſer auf dem Bauche liege. Selbſt bei
den Marokkanern herrſcht dieſes „Vorurteil“, dort nennt man
Wilhelm den II. „Sultan el Bruz“, den Sultan der Preußen.
„O wie unwiſſend ſie alle ſind,“ klagt Herrn Scherls Tagl

völlig unbeſchränkte Parlamentsherrſchaft, wie ſie

Sittenpolizei und politiſche Polizei.
Die Kreuzzeitung iſt unwillig darüber, daß in dem

Falle des Grafen Lynar der Beamtenapparat verſagt hat. Das
Junkerblatt macht dabei die folgenden merkwürdigen Aeuße-
rungen:

Nun ſcheint aber aus einer angeblichen Aeußerung
des Reichskanzlers Fürſten Bismarck hervorzugehen, daß an
amtlichen Stellen die Gerüchte bekannt waren, die den
Fürſten Eulenburg krankhafter Neigungen beſchuldigen. Dann
läge hier ein Verſagen des amtlichen Apparates vor, der die
allerhöchſte Perſon zu ſchützen und den Beamtenſtand von
verderblichen Elementen frei zu halten hat. Bei den nahen
Beziehungen zwiſchen der Sittenpolizei und der politiſchen
Polizei müßte es ausgeſchloſſen ſein, daß, was die eine Be
hörde von ſolchen Vorgängen oder Gerüchten weiß, der an
deren verborgen bleibt. Aber ſolche Dinge in die Akten zu
bringen und ihnen amtlich Fortgang zu geben, ſcheint ſich nie
mand haben entſchließen zu können. Hat wirklich ein zuſtän-
diger Beamter aus falſchen Rückſichten geſchwiegen, wo er
reden konnte und mußte, ſo wird er durch das tapfere Vor
gehen des Kronprinzen jetzt tief beſchämt ſein und ſich für
künftige Fälle die hohenzollernſche Art zum Vorbild nehmen.
Unter Kaiſer Wilhelm I. war durch regelmäßige Jmmediat-
vorträge des Polizeipräſidenten dafür geſorgt, daß dem Mon
archen Einblick in die Vorkommniſſe in der Geſellſchaft, auch
ſoweit ſie die Nachtſeiten des Lebens berühren, gegeben wurde;
der Polizeipräſident unterrichtete ihn perſönlich auch über
Gerüchte und Tatſachen, die noch nicht in den Akten ſtanden.
Jſt heute niemand da, der dem Monarchen den Schleier lüftet,
wo es nottut? Will man das auch in Zukunft der Skandal-
preſſe überlaſſen? Dem leitenden Staatsmanne ſelbſt kann
kein Vorwurf gemacht werden. Solche Dinge ſind Aufgaben
der Reſſortchefs und ſie werden ſich dieſer Pflichten ſorgfälti
ger und ernſter annehmen müſſen, als bisher.

Beſtehen die nahen Beziehungen zwiſchen Sittenpolizei und po-
litiſcher Polizei vielleicht darin, daß dieſe ſich von jener die
Achtgroſchenjungen oder Spitzel aus Zuhälterkreiſen uſw. be
ſchaffen läßt, die ſie für ihre Zwecke ſoweit ſie die Sozial
demokratie betreffen braucht? Anſtändige Menſchen geben
ſich dazu bekanntlich nicht her, nur Puttkamerſche „Gentlemans“.
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a v u z Kein Graf!

Die Berliner Volkszeitung erzählt:
Indem Graf Lynar die Schweiz als ſeinen Zufluchisort

wählte, hat er eine Ueberlegung bewieſen, die ebenſo geſund iſt,
wie ſeine ſexuelle Veranlagung ungeſund. Wegen Verfehlungen
gegen g 175 des Deutſchen Strafgeſetzbuches liefert die Schweiz

nicht aus.Gelegenheit, dies ausdrücklich feſtzuſtellen, bot ein Prozeß, der
ſich vor einer Reihe von Jahren vor der Strafkammer des Land
gerichts einer preußiſchen Provinzialhauptſtadt abſpielte. Der
Angeklagte in dieſem Prozeſſe war kein hochadeliger Gardeoffi
gzier ſondern ein bürgerlicher Gaſtwirt, der Pächter eines viel
beſuchten Bierpalaſtes der Stadt. Was der Rittmeiſter Graf
Lynar mit verſchiedenen, ſeinem Befehl anvertrauten Soldaten,
das hatte der Gaſtwirt mit einigen bei ihm in Dienſten ſtehen
den Kellnern getan. Durch die Erkrankung eines dieſer Kellner
kamen die Vergehen dieſes Gaſtwirts zur Kenntnis der Be
hörde und die Staatsanwaltſchaft ſäumte in dieſem Falle keinen
Augenblick, gegen den Schuldigen mit allen ihr zu Gebote ſtehen
den Mitteln vorzugehen. Der Gaſtwirt flüchtete und zwar wie
Graf Lynar, nach der Schweiz. Da er von einem Rechtsanwalt
die falſche Auskunft erhielt, daß er mit ſeiner Auslicerung
zu rechnen habe, hielt er ſich für verloren und beſchloß, die
Auslieferung nicht abzuwarten, ſondern ſich freiwillig der Aus
landsbehörde zu ſtellen. Der Gaſtwirt hatte dieſen Jrrtum.
ſchwer zu büßen. Wegen der Vergehen wider S 175 traf ihm
eine Gefängnisſtrafe von drei Jahren, verbunden mit fünf-
jährigem Ehrverluſt. Die Ehrloſigkeit und die beſordere Schwere
ſeines ſträflichen Tuns wurde darin gefunden, daß er ſich an
jungen Leuten vergangen hatte, die bei ihm beſchäftigt waren.
Welche Strafe müßte danach, wenn jetzt dieſelben Erwägungen
maßgebend wären, den Major Graf Lynar treffen?

Majeſtätsbeleidigung!? Aus Köln wird gemeldet, daß gegen
die Kölniſche Volkszeitung ein Verfahren wegen Majeſtät s-
beleidigung eingeleitet worden iſt. Die Staaktsanwalt-
ſchaft findet die Beleidigung des Kaiſers in einem Artikel, der
überſchrieben iſt „Erſatz Eulenburg“, und in dem eine Meldung
der Berl. Neuen Geſellſchaftlichen Korreſpondenz kommentiert
wurde. Dienstag fand in der Redaktion eine Hausſuchung
nach dem Manuſkript des Artikels ſtatt, die jedoch ergebnislos
verlief. Die Angelegenheit wird, wie die K. V. Z. mitteilt, ſehr
dringend betrieben.

Wir haben in den Spalten des rheiniſchen Zentrumsblattes
keine Spur einer Majeſtätsbeleidigung bemerkt. Dieſe Anklage
iſt ein neues Zeichen dafür, daß die Affäre der Kamarilla mit
einem großen Journaliſtenſchlachten glorreich beendet werden
wird.

Wie es ſich in Preußen gehört!
Eine neue Heeresvermehrung. Nach der Frankf. Ztg. ſind

am 1. Oktober 1907 vierzehn neue Maſchinengewehr- Abteilungen
außer den vom Reichstage genehmigten Neuaufſtellungen in
den Dienſt getreten, deren totes Material aus dem Verſuchs-
fonds beſtritten wird, während ſich Offiziere, Mannſchaften
und Beſpannungspferde aus Kommandierungen zuſammen-
ſetzen. Jm Gegenſatz zu den älteren Abteilungen geht die Be-
dienung der vierzehn neuen bis auf weiteres zu Fuß. Man er
wartet aber, daß die Militärverwaltung ſchon im nächſten Etat
die Mittel fordern wird, um die neuen Verſuchsabteilungen in
etatmäßige berittene umzuwandeln.

Ein Sittenbild aus einer deutſchen Kaſerne. Jn der Kaſerne
in Zwickau i. S. wurde ein junges Mädchen bewußtlos aufge-
funden, das ein halbgeleertes Fläſchchen mit der Hand feſt um-
klammert hielt. Ein Arzt ſtellte feſt, daß eine Vergiftung durch
Sublimat vorlag. Das Mädchen, eine 18jährige Kellnerin,
unterhielt mit einem Offizier der Zwickauer Garniſon ein
Liebesverhältnis und war dieſer Tage von ihrem Liebhaber ein

geladen worden, ihn auf ſeinem Zimmer in der Kaſerne zu
beſuchen. Als ſie dieſer Einladung Folge leiſtete, traf ſie in
der Wohnung des Offiziers eine Rivalin vor. Die Kellnerin,
griff zum Gift, um ihrem Leben ein Ende zu bereiten. Sie
wurde in bedenklichem Zuſtande in das ſtädtiſche Krankenhaus
eingeliefert.

Die Kaſerne als Zufluchtsort der Päderaſtie. Im Roland
von Berlin erzählt Dr. Magnus Hirſchfeld:

Als vor einigen Jahren ein Hauptmann, der bei der Garde
gedient hatte, und dem eine glänzende militäriſche Karriere
vorausgeſagt wurde nebenbei der einzige vortreffliche Sohn
ſeiner verwitweten Mutter „zuſammenbrach“, weil im
Regiment bekannt wurde, daß er in die Hände eines Er-
preſſers gefallen war, hatte ich Gelegenheit, mit einem Kriegs
gerichtsrat über dieſen traurigen Fall und ähnliches zu reden.
Der hohe Beamte ſprach ſich entſchieden für die Beſeitigung
des S 175 aus und zwar aus militäriſchen Gründen. Bei Ver
gehungen homoſexueller Offiziere mit Untergebenen komme
man mit den Beſtimmungen über den Mißbrauch der Dienſt
gewalt aus. Dieſe Verfehlungen ſeien häufiger, weil die
Herren leicht glauben, daß in dem Verkehr mit Soldaten eine
gewiſſe Sicherheit für ſie liege. Würde man aber bei etwaigen
homoſexuellen „Zivilabenteuer“, die ohne Erregung öffent
lichen Aergerniſſen begangen werden, ebenſo ein Auge zu-
drücken, wie bei analogen heteroſexuellen, ſo würden Ver
ſtöße gegen eine Untergrabung der Disziplin in geringerem
Maße ſtattfinden als bisher.

Die Disziplin und „Manneszucht“ ſoll danach ſo als Deckmantel
verbrecheriſcher Handlungen dienen. Der Soldat wird im wört-
lichſten Sinne des Wortes zum „Leibeigenen“ des Offiziers.

Die Exploſion auf dem früheren Torpedoſchulſchiff, jetzigem
Kaſernenwohnſchiff Bl ücher in Mürwik ereignete ſich geſtern
früh 9 Uhr 10 Min., während des im Maſchinenraum erteilten
Unterrichts an die Maſchiniſtenanwärter. Von außen nahm
man plötzlich eine mächtige Rauch- und Feuergarbe, die das
Schiff für einen Augenblick völlig einhüllte. Der Teil des
Mittelſchiffes, in dem der Keſſel ruhte, war völlig zerſtört. Aus
den Trümmern heraus waren lautes Schreien und entſetzliche
Hilfrufe vernehmbar. Durch die gewaltige Exploſion wurden
die Leute gegen die Wände und Decken geworfen. Der Anblick,
der ſich den Zuhilfeeilenden bot, war wegen der Art der Ver
letzungen ein entſetzlicher. Jn der Hauptſache waren den Ver
letzten Beine und Arme abgeſchlagen, anderen waren wieder die
Köpfe abgeriſſen und die Bruſt total zerquetſcht. Bis jetzt iſt die
Zahl der Toten und Verletzten nicht genau feſtgeſtellt, man mut-
maßt, daß die Zahl der Toten acht beträgt. Unter den Getöte-
ten und Verletzten befinden ſich keine Offiziere, es ſind Boots-
leute, Deckoffiziere, ſowie Maſchiniſtenanwärter. Die Geſamt-
zahl der Verunglückten läßt ſich deshalb nicht feſtſtellen, weil
noch viel unter den Trümmern begraben liegen. Die Urſache
der Exploſion iſt bisher unaufgeklärt. Den Kieler Neueſten
Nachrichten zufolge wurde getötet: Obermaſchiniſtenmaat Hild,
Obermaſchiniſt Becker, Maſchiniſtenmaat Saul, Oberbootsmanns-

r elan, Torpedoheizer Koeller und Keller und der Heizer
Schmidt.

Ausland.
Jtalien. Der Prozeß gegen Naſi und Lombardo

hat am 5. d. M. vor dem italieniſchen Senat, der in den Oberſten
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Senatoren, der Senatspräſident Ganonico iſt zum Präſidenten
des Gerichts geworden. Die Senatoren ſind die Richter und ſie
müſſen nach den Beſtimmungen des Geſetzes an allen Sitzungen
teilnehmen, wenn ſie am Schluſſe an der Urteilsfällung mit
teilnehmen wollen. Der Prozeß wird ſich monatelang hin
ziehen. Die Verteidigung Naſi hat 10, Lombardo 8 Ver
teidiger hat 350 Entlaſtungszeugen geladen. Dazu kommen
181 Belaſtungszeugen. Die Anklage wird durch drei Kammer
deputierte vertreten.
Unter großem Andrange des Publikums und der Preſſe be

ginnt die Verhandlung mit der Verleſung der Anklageſchrift.
Dem ehemaligen Miniſter und ſeinem Kabinettschef werden
Verbrechen im Amte, Unterſchlagung von Staatsgeldern, Urkun
denfälſchung vorgeworfen. Naſi hatte bekanntlich im Miniſte-
rium Zanadelli, vom Februar 1902 bis November 10905, das
Portefeuille des Unterrichtsminiſteriums. Kurz nach ſeinem
Weggange wurde bekannt, daß er und ſein Kabinettschef Lom
bardo ſich zahlreiche Unterſchleife haben zuſchulden kommen
laſſen. Der Genoſſe Biſſolati griff den Exminiſter in der Kam
mer an und auf ſeinem Antrag hin wurde die Budgetkommiſſion
beauftragt, Unterſuchungen nach dieſer Richtung hin anzuſtellen.
Der Abgeordnete Saparito ſtellte in ſeinem Bericht feſt, daß der
Unterrichtsminiſter Gelder für andere Zwecke verwendet hatte,
als ſie angewieſen waren, daß Unterſtützungen nach Gunſt an
nichtberechtigte Perſonen ausgezahlt worden ſeien. Aus dem
Fonds für bedürftige Volksſchullehrer waren allein 212 000 Frk.
verausgabt, zum Teil an Leute, die nie Lehrer geweſen waren.
Für Portiſpeſen hatte ſich der Miniſter allein 28 000 Franken
anweiſen laſſen, ohne daß Belege dafür vorhanden waren.
Ganze Kiſten mit Bildern und anderen Kunſtgegenſtänden ſind
nach dem Miniſterpalais und nach der Heimat Naſis, nach
Trapani (Sizilien) geſandt worden. Auf Grund dieſes Be
richtes beſchloß die Kammer, die Akten der Staatsanwaltſchaft
zu überweiſen und Naſi zu verhaften. Dieſer war aber bereits
zuſammen mit Lombardo nach dem Ausland entflohen. Die
Gerichte, die ſich mit der Angelegenheit zu befaſſen hatten, ent
ſchieden bekanntlich dahin, daß die Sache nicht vor die gewöhn-
lichen Gerichte ſondern vor den Senat gehöre.

Die Herren ſtellten ſich nun wieder ein, Herr Naſi wurde von
der Bevölkerung ſeines Wahlkreiſes Trapani wie ein Triumpha
tor empfangen, ſpäter aber verhaftet. Naſi nimmt ſofern nach
der Verleſung der Anklageſchrift das Wort und ſucht dieſelbe
Punkt für Punkt zu entkräften. Er ſtellt ſich als der unſchuldig
Verfolgte hin, er und ſeine Familie ſeien die Opfer eines Ver
leumdungsfeldzuges. Die ihm zur Laſt gelegten Handlungen
ſucht er als harmlos, als Jrrtümer und Mißverſtändniſſe hin
zuſtellen.

Es iſt möglich, daß für vieles, was man Naſi zur Laſt legt,
ſein ehemaliger Kabinettschef Lombardo verantwortlich iſt. Auf
der anderen Seite wird Lombardo verſuchen, ſich auf Koſten ſei
nes früheren Chefs rein zu waſchen. Naſi hat vielleicht auch
nicht ſehr viel Schlimmeres getan, als alle ſeine Kollegen ge
tan haben und ſeine Nachfolger heute noch tun. Es iſt in den
italieniſchen Miniſterien üblich, die Staatsgelder zu verſchwen
den, an Freunde und Günſtlinge, an die Wahlmacher uſw. der
Mächtigen. Aus dieſem Grunde hat auch die Regierung kein
beſonderes Intereſſe an den Austrage des Prozeſſes und es iſt
ſehr leicht möglich, daß derſelbe an den prozeſſualen Schwierig-
keiten ſcheitert, daß er nicht zu Ende kommt.

Zur Revolution in Rußland.
Veberfüllte Gefängniſſe. Jn den letzten acht Tagen ſind mehr

als 600 Perſonen in Warſchau verhaftet worden. Jnfolgedeſſen
iſt die Ueberfüllung in den dortigen Gefängniſſen ſo groß, daß
die Regierung in Petersburg von den Warſchauer Behörden
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telegraphiſch erſucht worden iſt, alle bereits zu Zwangsarbeiten
verurteilten Häftlinge ſofort nach Sibirien abzuſchieben. Geſtern
kam aber eine telegraphiſche Antwort, daß es unmöglich ſei,
dieſem Erſuchen nachzugeben, weil auch alle Gefängniſſe in
Sibirien überfüllt ſind. Vorläufig ſoll alſo ein Teil der Ge
fangenen nach der Stadt Kielce gebracht werden. Dieſe Stadt
iſt nämlich in ganz Ruſſiſch-Polen die einzige, in welcher das
Gefängnis noch nicht überfüllt iſt.

Ein echt ruſſiſches Kulturbild.

Strömungen in der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs.

Es läßt ſich nicht mehr leugnen, die franzöſiſche Parte:, die
nach langen inneren Kämpfen erſt nach Amſterdam zu einer
Einigung gelangte, befindet ſich zurzeit in einer ſchweren Kri
ſis. Neue Spaltungen drohen die Einheit zu zerreißen und
die Kräfte, die ſo notwendig zur Bekämpfung des gemeinſamen
Feindes ſind, zu paraliſieren. Auf der einen Seite iſt die un
klare antimilitariſtiſche Agitation Hervés, geeignet, Konfuſion
in die Reihen der Parteigenoſſen zu tragen. Auch die Agita
tion der anarchiſtiſchen Synbikats wirkt deſtruktiv. Auf der
anderen Seite, an der äußerſten Rechten ſteht die Gruppe um
Paul Brouſſe, des ehemaligen Poſſibiliſtenführers. Dazwi-
ſchen liegen die Richtungen Guèsde, Vaillant, Jaurèss. Die
alten Verbindungen haben ſich noch nicht aufgelöſt, die ver-
ſchiedenen Ströme der ſozialiſtiſchen Bewegung ſind noch nicht
in einem Bett ineinander gefloſſen, ſondern laufen noch immer
nebeneinander her. Jaurss hatte das Beſtreben, in der Hu
manits ein Zentralorgan zu ſchaffen, in welchem alle Ten-
denzen zum Wort kommen konnten.

Jetzt haben ſich aber alle Gruppen wieder ihre eigenen Or-
gane geſchaffen. Hervé hat ſeinen Guerre Sociale, die
um Brouſſe haben, wie ſchon mitgeteilt, vor kurzem den Pro
letaire gegründet und die Guesdiſten ſchaffen ſich bekannt-
lich ebenfalls ein beſonderes Organ. Dieſe Preſſegründungen
verſchärfen natürlich von neuem die Gegenſätze, die eine Ten
denz verfolgt die andere, die Parteichen und Sekten gruppieren
ſich um die Organiſation. Von da bis zu einer feſten Organi-
ſation iſt nur ein kleiner Fortſchritt. Dieſe Gefahr ſehen auch
viele der franzöſiſchen Genoſſen ſo warnen Renaudel und Jean
Lorris im Sociagaliſt dringend vor Spaltungen, die Einigkeit
der Partei müſſe unter allen Umſtänden aufrecht erhalten
bleiben.

Die Befürchtung. daß die Partei wieder in verſchiedene
Gruppen zerfallen könnte, iſt leider durchaus nicht übertrieben;
der Wunſch, das ſchlimmſte zu vermeiden, hat auch den Na
tionalrat bei ſeinen Entſchlüſſen, die er dieſer Tage zu faſſen
hatte, ſehr ſtark beeinflußt. Die Sitzung des Conſeil National
war einberufen, um über die Haltung einer Anzahl Deputierte
ein Urteil abzugeben. Namentlich handelte es ſich um die „Er
klärung“ von Paul Brouſſe und Genoſſen, ſowie um die Hal
tung Baſlys bei dem Empfang Briands. Die achtzehn Ab
geordnete hatten in ihrer Erklärung ſich gegen die von einer
Seite beantragte Ausſchließung von Baſly, Lamendin und Go-
niaux ausgeſprochen und ihren eventuellen Austritt aus der
Partei angedroht. Die Sitzung fand am 1. November ſtatt und
währte mit zwei Unterbrechungen von morgens 10 Uhr bis in
die ſpäte Nacht. Von den Federationen der Aube, Loire und
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der Seine War der Ausſchtüßz dert drei Veputiekken deanträgt
worden ein weiterer Ausſchlußantrag lag vor gegen Deleſalle,
dem Chefredakteur des Pas de Calais, hingegen war der Aus
ſchluß Hervés beantragt. Die vier Erſtgenannten haben der
Einladung des Conſeil National nicht Folge geleiſtet, dagegen
iſt Hervs anweſend. Jn der Sitzung werden die Ausſchluß
anträge zum Teil aufrecht erhalten; zum Teil wird gegen die
vier nur ein Tadel beantragt und auch Hervö ſoll wegen ſeiner
Agitation zur Ordnung verwieſen werden. Von mehreren
Seiten wird vorgeſchlagen, ein Manifeſt zu erlaſſen, welches die
Deputierten daran erinnern ſoll, daß auch ſie Disziplin zu hal
ten und die Prinzipien der Partei zu reſpektieren haben. Die
Diskuſſion wogt ſtundenlang hin und her, bis ſchließlich in
ſpäter Nacht eine Erklärung zur Annahme gelangt, in welcher
ſinden esenden Anträge in folgender Weiſe ihre Erledigung
inden:

Bezüglich der Achtzehn wird erklärt, daß dieſe kein Recht hat
ten, ſich an Stelle der Partei zu ſetzen, um dieſe zu beſtimmen,
ihr ihre Politik aufzuzwingen. Die freie Meinungsäußerung
ſei deshalb der Partei vollauf garantiert. Jn den Gruppen,
den Federationen, im Nationalrat, worin die Deputierten ver
treten ſind und auf. den Nationalkongreſſen haben dieſe vollauf
Gelegenheit, ihre Anſichten zur Geltung zu bringen.

Was die Handlungsweiſe des Baſly-Lamendin und Goniaux
anlangt, ſo wird bedauert, daß dieſe ſich als Werkzeug für die
miniſteriellen Manöver gebrauchen ließen, deſſen Be eggründe
öffentlich genug geweſen ſeien. Es wird ferner bedauert, daß
die Federation des Pas de Calais das Vorgehen der drei nicht
verhindert habe.

Das Liller Organ Revail du Nord betreibe eine Politik,
in vollſtändigem Gegenſatze zu der der Partei; der Conſeil Na-
tional erklärt deswegen, daß zwiſchen dieſem und der Partei
keinerlei Verbindung beſtehe.

Was die Beſchwerden über Guerre Social anlangen, ſo
nimmt der Nationalrat Kenntnis von der Erklärung Hervés
und erwartet, daß die Pacteimitglieder, die in jenem Organ
oder Blättern ſchreiben, in Zukunft diejenige Rückſichtnahme

Die Gruppen, Federationen, denen die getadelten Deputier-
ten angehören, werden aufgefordert, die Betreffenden zur An
erkennung und Beachtung der Kongreßbeſchlüſſe anzuhalteg.

Die Spaltung iſt vermieden, die Einheit der Partei iſt durch
den Beſchluß des Nationalcra:s aufrecht erhalten. Hoffentlich
gelingt es mit der Zeit, die links und rechts von dem Gros der
Partei abſtrebenden Elemente zur Disziplin zu erziehen. Viel
ſolcher Proben könnte die Partei jedenfalls nicht ertragen.

Kus den Nachbarkreſſen.
Hirſch Dunckerſche „Fort“ſchritte.

Der Mitgliederſchwund bei den Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
vereinen war auch im letzten Vierteljahr wieder ein beträcht-
licher. Am ſtärkſten war er, wie ſeit längerer Zeit ſchon, beim
Gewerkverein der Maſchinenbau- und Metallarbeiter mit 1523.
Jn dieſem Jahre hat der Verein ſchon 6581 Mitglieder verloren
und ſeit dem 1. Juli 1906 nicht weniger als 11345! Was ſagt
der edle Chriſtian dazu? Wie will er dieſen Rückgang erklären?
Wo bleibt da die Wirkung der „ſiegenden“ Gewerkvereins,idee“?

Zeitz, 6. November. Verſammlungen. Jn den nächſten
Tagen finden eine Anzahl Verſammlungen ſtatt, die für die
Arbeiter von großer Bedeutung ſind. Da haben zuerſt am
Sonnabend abend alle in der Jnſtrumentenbranche be
ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen eine Beawwlnnge n
der Wilhelmshöhe. Die Verſammlung ſoll abends 6 Uhr
eröffnet werden, ſodaß die vorgenannten ſofort von der Arbeit
weg in die Verſammlung gehen können. Es handelt ſich hier
um die Arbeitsverträge in der Muſikinduſtrie, die jetzt möglichſt
überall abgeſchloſſen werden ſollen. Referent zu dieſem Punkt
iſt Genoſſe Gerlitzke- Dresden. Wer es ernſt nimmt mit ſeinem

Vorwärtskommen und mit der Verbeſſerung ſeiner Lage, der
geht beſtimmt in dieſe Verſammlung.

Dann findet eine weitere öffentliche Verſammlung am
Sonntag, den 10. November, nachmittags 3 Uhr,
im Schützenhaus ſtatt. Die Verſammlung iſt vom Frei-
denker- Verein veranſtaltet. Hier referiert der Genoſſe
Adolf Hoffmann, der frühere Reichstagskandidat unſeres
Kreiſes, über das Thema: Kirche, Schule und Staat,
ein ſehr zeitgewäßes und wichtiges Thema. Die Verſammlung
dürfte höchſt intereſſant werden. auch wenn die Lehrer und
Theslogen, die dazu eingeladen ſind, nicht kommen, was ja be
kanntlich immer der u ſein pflegt. Dieſer Verſammlung
ugunſten haben eine Anzahl andere Organtſationen ihre Ver-
awmlungen verlegt.
Am Sonntag abend 7 Uhr findet dann eine Verſamm-

lung ſtatt in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße 8. in
der die jetzt vielbeſprochene Jugendfrage“ und „Jugendorgani-ſation“ rhangelt werden ſoll. is Referent zu dieſem Punkte

ſpricht Herr Max Peters aus Berlin, der n auf einer Tour
für die Jugendorganiſation befindet. Zu dieſer Verſammlung,
an der ſonſt jedermann teilnehmen kann, ſind beſonders jugend-
liche Perſonen, Lehrlinge 2c., eingeladen Wir erſuchen alſo alle
re er die vorſtehend verzeichneten Veranſtaltungen be-
timmt zu beſuchen.

Weißenfels, 6. November. (E. B.) Arbeiterriſiko.
n der Dietrichſchen Papierfabrik verunglückte der Arbeiter
echer dadurch, daß von einem Strohdiemen mehrere Ballen

herabſtürzten und ihn unter ſich begruben. Er wurde mit dem
Krankenwagen in ſeine Wohnung geſchafft. Ueber die Schwere
ſeiner Verletzungen war noch nichts Genaueres zu erfahren.

Weißenfels, 6. November. (E. B) Zur Lohnbewe-
gung der Schuhmacher. Die Differenzen bei der Firma
C. Schütze ſind zugunſten der Arveiter erledigt. Schon
wiederholt mußten die Arbeiter dieſer Firma zu Abwehrmaß-
regeln greifen, und um die jetzige minimale Forderung durch
zuſetzen, waren die Zwicker gezwungen, die Kündigung einzu
reichen. Nach Ablauf der Kündigungsfriſt erkannte der Fabrikant
die Forderung als berechtigt an. Jn einigen anderen Fabriken ſind ebenfalls chuforderungen eingereicht worden.

ſtoßen auch hier die Arbeiter nicht auf Widerſtand.
verlautete, daß die Fabrikanten ab 1. November eine all

gemeine Lohnerhöhung geplant hatten. Der 1. November iſtjedoch vorbei und ein freiwillig erhöhter Lohn iſt in keiner
Fabrik zu verzeichnen. Das war ja auch vorauszuſehen

Naumburg, 6. November. (E. B.) Für Rätſel-
löſer iſt folgendes Kreisblattinſerat geeignet:

Ein wahres Sprichwort!
Ein Nußbaum im Sarten,
Ein Amtmann im Dorfe,
Ein Dominium in der Stadt
Haben noch niemals Vorteil gebracht

err Domänenrat Becker hat ſich bisher weder p dieſer,
zu der von uns in Nr. 260 mitgeteilten Anfrage ge

äußert. Er wird es wohl nicht notwendig haben.
Naumburg, 6. November. (E. B. Jm Suff. AmSonnabend hite ſich der Maurer Schied von hier in einer

ſt „ſeligen“ Stunde wieder einmal als Patriot. Einder Gaſt der von der Quaſſelei des Sch. genug hatte,

machte eine Bemerkung dazu. Jn ſeinem überſtrömenden
Patriotismus eilte Sch. nun zur Polizei und dennnzierte den

üben, die zwiſchen Mitgliedern derſelben Partei angebracht iſt.

Fremden. Der aber war, als die Polizei erſchien, längſt über
alle Berge.

Köſen, 6. November. (E. B.) Konkurrenzneid.
Eine hieſiger Bürger fühlten ſich durch den Lügen-verband bitter arintt. Die lügenverbändleriſche Ortsgruppe

will nächſten Sonntag einen en abhalten. Das
aber wollen mehrere Köſener Bürger“ nicht gehen Sie
führen in einem Jnſerat an: „Der Zweck der Orts-

ruppe ſoll aber doch lediglich zur Bekämpfung der
ozialdemokratie dienen, alſo eine rein politiſche

Vereinigung ſein. Vereine, von denen öffentliche Ver
ſütag zu jeder Zeit veranſtaltet werden, und wobei aus
chließlich nur ſchöne patriotiſche Aufführungen zur Geltung
kommen, gibt es in Köſen, ſage und ſchreibe mehr als zehn
an der Zahl, nämlich drei Schützen, zwei Krieger, zwei Be
amten, zwei Geſangs-, ein Turn, ein Bürgerverein und
noch drei weitere Vergnügungsgeſellſchaften. Warum macht
nun Exzellenz von Heydekampf dieſen Vereinen auch noch
Konkurrenz und kümmert ſich nicht lediglich um die Be
kämpfung der Sozialdemokratie, die doch in
Köſen ſo notwendig iſt?“

Nun die Antwort auf dieſe Frage wird dem Vorſitzenden
des Lügenverbandes, v. Heydekampf, nicht ſchwer werden.
und andere haben jetzt ſo wenig Gelegenheit, die Sozialdemo
kratie in Lügen zu erſticken. Sie veranſtalten deshalb „Fami-
lienabende“, um dort wenigſtens ihr „Neueſtes, Allerneueſtes“
loszuwerden. Was ficht es ſie an, wenn ſie dabei den Klim-
bimvereinen ins Handwerk pfuſchen. Wenn der Lügenverband
ſich „lediglich um die Bekämpfung der Sozialdemokratie“
kümmern ſoll, ſo würden ihm bald die Mitglieder weglaufen,
denn die Kampfesweiſe hält auf die Dauer auch der größte
Spießbürger nicht aus.

Delitzſch, 6. Nov. (E. B.) Die Arbeit niedergelegt
haben gegen 300 beim Nenbau der Eiſenbahnwerkſtätten be
ſchäftigte Maurer und Bauarbeiter. Die Arbeiter mögen
dies beachten.

Greppin, 6 Novbr. (E. B.) Der verſchmähte Gatte.
Der Schuhmacher Karl Schwanherz von hier fühlte im
Auguſt d. J. lebhafte Sehnſucht nach ſeiner Frau, die getrennt
von ihm in Halle lebt. Er iſt ſchon ihr dritter Mann. Jn
einer Auguſtnacht klopfte er an ein Fenſter ihrer Wohnung.
Seiner Behauptung nach beabſichtigte er, ihr Geld zu über
bringen. Die Fran wollte aber von dem nächtlichen Beſucher
nichts wiſſen, ſondern begann laut zu „trampeln“, um die
Leute im Hauſe aufzuwecken. Aus Aerger über die Abweiſung
ſchlug der verſchmähte Gatte die Scheiben des Fenſters ein.
Nach etwa vierzehn Tagen kam er wieder und verlangte in der
leichen Weiſe Einlaß. Als er wiederum abgewieſen wurde,ſhing der Gekränkte die inzwiſchen erneuerten Fenſterſcheiben

nochmals entzwei. Jnfolgedeſſen erhielt er Anklage wegen,
wiederholter Sachbeſchädigung. Das Schöffengericht beſtrafte
ihn für beide Fälle mit insgeſamt 20 Mk. Geldſtrafe, die aber
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurde.
Greppin, 6. Novbr. (E. B) Eine „unparteiiſche“
Zeitung hat jetzt hier das Licht der Welt erblickt. Streng
will der Verleger, der früher in Holzweitzig anſäſſig geweſene
Druckereibeſizer Koch, jede Partetzänkerei vermeiden. Das
heißt mit anderen Worten, er wird nur Korreſpondenzen vom
Reichsverband aufneumen, von den Arbeitern aber ſtrikte ab
lehnen. Das neue Blättchen ſoll dreimal wöchentlich erſcheinen
und zwar für die Orte Greppin, Wolfen und Sandersdorf.
Eine Anzahl Abonnenten ſind durch den „unparteiiſchen“ Auf
ruf der „unparteiiſchen“ Zeitung zwar geködert worden, haben
aber ſchon erkannt, daß das „Unparteſiſche“ Unſinn iſt. Die
Bäume des Herrn Koch werden wohl recht kleine bleiben.

Torgau, 6. November. Landtagserſatzwahl.
heutigen Erſatzwahl im Kreiſe Torgau Liebenwerda wurde der
freikonſervative Rittergutsbeſitzer Bodo von WBülfingen auf
Uebigau gewählt.

Bei der

Eiſterwerda, 5. Novbr. E. B.) Der Arbeiter kann
warten äm 31. Oktober mußten im Stahlgußwerk Etſter
werda eine Anzahl Arbeiter die Tür von außen zumachen.
Jhre Papiere wurden ihn n ausgehändigt, Lohn aber erhielten
ſie nicht. „Wartet bis Sonnabend“ hieß es auf Befragen.
„Wir werden für euch keine Extrazahlung einrichten, damit ihr
dann zur Kirmes gehen könnt. Geht zu Zernicke, der mag euch
bezahlen“ ſagte ein Herr Gebler, der ſich über die Organiſation
der Arbeiter ſtets ſehr aufregt. Dem Herrn könnte es ſchon
recht ſein, wenn die Arbeiter ihm die Arbeit machten, der Ver-
band ſie aber entlohnen würde. Ganz ſo weit ſind wir aber
doch noch nicht, verehrter Herr. Es gibt ja auch noch Gerichte,
bei denen Arbeiter den vorenthaltenen Lohn einklagen können-
Wenn aber Herr Gebler der Meinung iſt, daß die Arbeiter
warten können, ſo mag er ſich vorſehen, daß die Arbeiter ihn
nicht einmal warten laſſen. Das könnte ihm dann ſehr un
angenehm werden.

Merſeburg. Die Kartellſitzung am Freitag fällt J
der öffentlichen Verſammlung aus. Sie findet am 15. Novbr.
ſtatt.

Schkenditz, s Novbr. (E. B.) Wegen Uebertretung
der Verordnungen zum Schutze jugendlicher Arbeiter hatte
der Betriebsleiter Vaul Härtel von der Enkeſchen Maſchinen
fabrik eine Anklage vor dem hieſigen Schöffengericht erhalten,
weil er einem jugendlichen Arbeiter nicht die übliche Früh und
Nachmittagspauſe gewährt haben ſollte. Er wurde aber frei-
eſprochen, da er die Beſchäftigung des Jugendlichen in derKe nicht angeordnet hatte. Die Anklagebehörde vertrat aber

den Standpunkt, der Angek.agte ſei dafür verantwortlich, wenn
Jngendliche in dem von ihm geleiteten Betriebe über Gebühr
beſchäftigt würden und legte gegen das freiſprechende Erkennt-
nis Berufung ein. Die Strafkammer Halle verwarf aber die
vom Amtsanwalt eingeleagte Berufung, da der Angeklagte für
das Verſehen nicht verantwortlich gemacht werden könne.

Pieſteritz, 6. November. (E. B.) Wieder ein Reins-
dorfer. Jn der Sprengſtofffabrik Reinsdorf verunglückte der
Arbeiter Bock in der Säure. Dem Unglücklichen wurden beide
Augen verbrannt. Er wurde nach Halle überführt. Die
Unglücksfälle mehren ſich auf Reinsdorf in geradezu erſchrecken
der Weiſe. Und trotzdem gedenkt man noch Akkordarbeit ein
zuführen! Das heißt denn doch zu leichtſinnig mit Arbeiter
leben ſpielen

Naguhn, 6. November. Ueber die Finanzen der ver
krachten Gewerbebank berichten bürgerliche Blätter: Von den
Mitgliedern der Gewerbebank ſind rund 80000 Mk. gezeichnet
worden. Dieſe Summe erhöht ſich jedoch noch, da einige Mit-
glieder noch nicht gezeichnet haben. Der Konkursverkauf hat
rund 30 000 Mk. ergeben, wovon indes 7000 Mk. für noch
nicht bezahlte Waren abgehen. Dazu kommt noch der Betrag
für das Hausgrundſtück von etwa 10000 Mk. hinzu. Von den
ungefähr 47090 Mk. guten Außenſtänden ſind bisher vur we-
nige eingegangen, ſodaß eine Reihe von Prozeſſen notwendig
wird. Dieſe 160 000 Mk. dürften aber infolge der koſtſpieligen
Prozeſſe, des Konkursverfahrens uſw. noch ſehr zuſammen
ſchmelzen. Zur vollſtändigen Deckung ſind rund 215 000 Mk.
erforderlich.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.



Wir garantieren bei jeder Dose

volles Gewicht und prima Qualität
Sonder- Angebot.Piseh-Aopserren.

Anchovis Glas 26 Vf.
Russ, Surdinen Glas 20 Pf.
Hering in Gelee Doſe 32 Pf.
Bratheringe Doſe h Pf.
Rollmöpse Doſe 5 vf.
Delikatescheringe Doſe 95 Pf.

Sardellenbutter Tube 30 f.
nchovis-daugte Tube I Pf.
Bismarckheringe Doſe 52 Pf.
Sardinen in Oel er i 32 f.
Sarchnen in Oel er 36 Pf.
Sarcinen in Oel r Wofe 56 Vf.
Sardinen II De in Doſe 35 Pf.

Mixed Pickles Glas 95 Pf.
picallily Glas F5 Pf.
Senfgurken Pfund h Pf.
Pfeffergurken Pfund 95 Pf.
Silberzwiehel Glas 32 Pf.
Kapern Glas 25 Pf.

Haeegls Suppen.

Ilehigs Flelschextraukte.

Amena-Weintrauben Pfund 36 Pf.

füüche Awonen

Ugng WallnßNee als
10 e 20 v

Schnitthohnen
Brochbohnen
Wachsbohnen Ia.
Dicke Bohnen
Leipziger Allerlei
Carotten
Haricot Verts

Brechspargel
Brechspargel mit Köpf.
Brechspargel Ia. mit Köpf.

bringen.

r Konserven Tcſcon 907.
Die Missernte in vielen Gemüsearten Wird in diesem Jahre eine Teuerung der Konserven

2 PfundDoſe 2S Pf.
2 PfundDoſe SS Pf.
2 PfundDoſe ZG Pf.
2 PfundDoſe 52 Pf.
2 PfundDoſe 48 Pf.
2 PfundDoſe 52 Pf.
2 PfundDoſe 72 Pf.

2 PfundDoſe 42 Pf.
2 PfundDoſe G Pf.
2 PfundDoſe S Pf.

Brechspargel ertra mit Köpf. 2 PfundDoſe D8 Pf.

Riesen-Brechspargel

Pflaumen
Birnen
Heidelbeeren
Preisselbeeren

2 PfundDoſe 18

1 PfundDoſe 244 Pf.

2 PfundDoſe S Pf.
2 PfundDoſe G2 Pf.

2 PfundDoſe G Pf.

Früchte in Gläsern

Wir empfehlen deshalb, die Deokung des Winterbedarfs jetzt schon vorzunehmen.

ſo kreltug i Dlengtaeg, 12. d. Mts. Kolonialwaren

Gemüse-Sonserven.
Junge. Erbsen
Junge Erbsen, mittelfein,
Junge Erhbsen, fein
Junge Erbsen, feinfein
Kaiserschoten
Kohlrabi
Ptfitferlinge

Zraunschweiger Spargel.
Stangenspargel
Stangenspargel Ia
Stangenspargel Ia
Stangenspargel prima

Doſe 24 Pf.
2 PfundDoſe 444 Pf.

2 PfundDoſe 52 Pf.
2 PfundDoſe 78 Pf.
2 PfundDoſe S Pf.
2 PfundDoſe 27 Pf.
2 PfundDoſe 72 Pf.

2 PfundDoſe 72 Pf.
2 PfundDoſe 92 Pf.

2 PfundDoſe
2 PfundDoſe 128

Riesenstangenspargel 12er 2 PfundDoſe 138

Früchie-Konserven.
Kirschen
Stachelbeeren
Reineclauden
Erdbeeren

2 PfundDoſe G Pf.
2 PfundDoſe G Pf.
2 PfundDoſe 7 S Pf.
2 PfundDoſe S Pf.

Glas und Pf.

Farce So T

II

Uochteine Birnen

la lIafel Iepfe

Linsen neue Pfd. I Pf.
Bohnen Pfd. 1I6 f.
Cocoshutter Pfd 95 Pf.
Nargurine Pfd. 65 95 Pf.
Schmalz 14 Pfd. 56 Pf.
Puddingpulver 5 Park 20 Pf.
Himbeersyrupy Flaſche 55 Pf.

Kirschsvrup Flaſche 49 Pf.
kräbeersyruy Flaſche 950 Pf.

Konfitüren.
Haushalt Schokolade Pfd. 78 v.
Block-Schokolucle Pfd. 95 Pf.
Schokoladenpulver Pfd. 16 Pf.
Rakao aar. rein 4 Pfd. 66 Pf.
Cem. Bonhong Pfd. 5 Pf.
Cocosflocken Pfd. 9 Pf.
Gebr. Mandeln Pfd. 15 Pf.
Pfeffermünzhruch Pfd. 9 Pf.

Wafkelbruch Pfd. Pf.
Studentenfutter Bfd. Pf.
Prallinees Pfd. 25 Pf.

Pfd. 9 Pf.Volkshisqult

Pfund 8d

Pfund I

Pfund ß Pf.

e die Schaufenster.

bekömmlich ſind.

ff. Seelachs im Anſchnitt
p. Pfd. 25 Pf.

ff. Kabeljan im nPfd. 30 Pf.ff. Schellſiſch im Anſchintt

p. Pfd. 40 Pf.
Ia. pool. ua ligel. Seitea. Hkigo ellfiſ

mittel p. Pfd. 35 Pf.
Bratſchellfiſch p. Pfd. 18 Pf.
Goldbarſch p. Pfd. 18 Pf.
Knurrhahn p. Pfd. 15 Pf.Schollen, 1 bis e

Pfd. 40 Pf.
Bratſchollen p. Pfd. 25 Pf.
Rotzungen, Ia., große

p. Pfd. 70 Pf.

3 Stück wiegen zirka 2 Pfund

Seefische werden hochgeschätzt

weil dieſelben wohlſchmeckend, geſund, nahrhaft und
erztl. einpfohlen ſind dieſelben zur

Abwechslung in der Ernährung wegen ihres hohen Nähr-
wertes und ihrer leichten Verdanlichkeit beſonders für
Magenleidende, Rekonvaleszenten und Kinder.
Seefische sind billiger wie Fleisch.
Keine Hausfrau verſäume, wenigſtens einmal in jeder Woche
Seefiſch auf den Tiſch zu bringen,

Geld und verſchafft ihrer Familie hochwertige Speiſe.
Von friſchen Fängen empfehlen wir:

Koteletten, bratfertig
p. PSeehechtKoteletten

ſie ſpart dadurch viel

fd. 35 Pf.

p. Pfd. 50 Pf.

p. Pfd. 50 Pf.Zander, Ia. migigeg
p. Pfd. 75 Pf

Tafel-Zander, rei Pyer
Pfd. 90 Pf.Heilbutt im atſcin

per Pfd. 80 Pf.
Steinbutt, Ia., 3--6 pfündige

p. Pfd. 130 Pf.Lebende Karpfen
p. Pfd. 100 Pf.Norderneher Pfablnnſchein

100 Stück 85 Pf.
Beſonders preiswert:

Riesen Salz- Lachs eringe
per Stück 10 Pfg.

Der Fiſch hat ein ſchönes weißes Fleiſch, im Geſchmack delikat.

„„Norcdsee-II allein Denen Dampffischerei-Gerellschaft „Norätee

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
Telefon 1275. Gr. Ulrichstrasse 58. Jelefen 1275.

S Verlag und für die Inſerate verantworuich: Auguſt Groß Drus der t Halleſchen Genoſſenſchaſte Buchdrkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

Pfund I M.

UnſereLerösteten hakkees

haben folgende Vorzüge:

reiner, hervorragender Geſchmack, prächtiges Aroma,
größte r Aen unübertroffene rn e
belnet Wwelung lanbuge Hischuns

Pfund L O Mk.
Bei Abnahme von halben und ganzen Pfunden

10 Proz, Rabatt in Sparmaken.

Fottel äBreshewett

rafeine

daheim ſt
Sonntag d. 10. u. Montag d. 11. Nov.

Kirmes
Freundlichſt ladet hierzu ein

Rich. Kluge.

Kmmendorf:
Delfkatesrendaus Ammepaert,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraßßze 21.
Donnerstag eintreffend:

Friſch. Seeſiſch zu Tagespr.
der Halleſchen „Nordſee-

Geſellſchaft.
erner jeden Freitag:

fr.Hausschlachtene, Bairiseh.
u. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halber-

städter Wäürstehen.
Täglich rich Oldenb. Tafeldütter. Fischkonserven,
Räucherlachs, Bücklinge uſw.
viligne Bezugsquelle für

hrungsmittel.
5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

Naynehurg

Sonntag den 10. u. Montag
den 11. November

Kirchweikfest mit Zall.
Es ladet Freunde ans Stadt

und Land hierdurch freundl. ein

Adolf Reichardt.
Stadt Theater Halle

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag, den S. Nov.:

53. Ab.-Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Zum 50. Male:
Kit-Keidelverg.

Schauſpiel in 5 Akten
von Wilhelm Meyer-Förſter.

Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 9. Nov.
54. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Zur Vor rDie Jungfrau g. Orleans
Romantiſche Tragödie

in 5 Aufzäügen und m Vorſpiel
von Fr. v. Schiller.

Walnaſo Tneater.

Jeden Avend s Uhr das jetzige grosse
Schlager- Programm A.

S. I. Helnhaus, Bechenkünstler.
Staunenerregende Leistungen. Höchste Anerkennungen

seitens aller Gelehrten, sowie

e. Ciaire de Vrai
L'eau (Wasser).

PiKkant! Parftser Seeteh. Prickelnäd

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.,

7? Warum ist
Loqges Aus verkauft
I. Rang Ausverkauft!
Mittelloge: Ausverkauft!
Saal platz Ausverkauft!
Galeries Ausverkauft!
Warum Weil
das Cölner Burlesken- Enſemble mit

Lemoinoe
und der jetzige zrosz artige Spiolplian

Schnellvesohl Anstalt in Jeitn,

Wehberstrasse ih,
empfiehlt ihre maſchinelle Einrichtung für Besohlerei
und Reparaturen aller Schuhwaren bei ſchneller

Ausführung zu mässlgen Prelsen.

2 7
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Das erbärmlichſte aller Wahlfyſteme hat geſiegt.
Die Stadtverordnetenwahlen der dritten Klaſſe haben den

Arbeitern nur in Halle-Nord den Sieg gebracht in der Alt
ſtadt iſt es nicht gelungen, neue Mandate zu erobern. Jn

alle-Nord ſiegte Genoſſe Oſterburg mit 1526 gegen 576
timmen; in der Altſtadt blieben die ſozialdemokratiſchen

Kandidaten mit 4467 gegen 6118 Stimmen in der Minderheit.
Ueber die Wahlbeteiligung in den einzelnen Bezirken und über
die Stärke der Parteien in denſelben gibt folgende Ueberſicht
Auskunft:

Wahl Sozial Bürgerberechtigte demokr. liche Sa. 90
I. Bez. Oleariusſtr. 1376 293 372

Ia N. Promenade 1970 349 660
IIb Merſeburgerſtr. 2682 774 741
III a Torſtraße 2580 1110 491
IIId Taubenſtraße 2836 803 841
IVa Sophienſtraße 1533 191 558
IVb Frieſenſtraße 2220 255 914
Va Schillerſraße 2331 304 938
Vb Hermar traße 1980 388 603

19 448 4467 6118 19 585 54,4
Jn Halle-Nord:

Wahl- Sozial Bürgerberechtigte demokr. liche Sa. W
VI a Bez. Brunnenſtr. 1929 745 308 1053 54,5
VIb Seebenerſtr. 1885 781 268 1049 55,7

3814 1526 576 2102 55,1

III

u e S S

I
2

Die ſtärkſte Wahlbeteiligung iſt mithin in den Arbeiter
vierteln zu verzeichnen geweſen; die größte im Torſtraßzen-
viertel.
9 275 amtlicher Auszählung fielen auf die einzelnen Kandi-

aten

*727777
e zRA

Albrecht 292 347 774 1110 801 190 254 304 388 4460
Güldenberg (293 349 771 i107 801 191 255 304 387 atss
Kretſchmann 1293 348 770 1106 800 191 254 304 386 4452
Schulze 291 349 769 1109 803 191 254 304 387 4457
Koch 292 347 766 1102 800 191 254 304 387 4443
Gröbel 292 349 770 1103 799 191 254 304 387 4449
Schellenbeck 293 349 766 1095 799 189 254 302 386 4433
Haaſe 293 349 768 1097 800 189 253 302 387 4488

der bürgerlichen Liſte:
Gyagas 70 667 734 486 8391557 ſo12 o 60s eoo
Döhler 371 659 741 486 841 557 913 938 603 6169
Kobert 371 660 738 486 840 558 914 937 602 8167

Springer (372 656 737 490 836 558 o13 938 602 6102
Borges 872 659 739 491 838 555 918 938 601 o108
Neiling 485 841 556 913 937 599 6095Steinbrück. 872 660 734 485 838 5656 913 980 509 600

Zerſplitterte Stimmen waren allein bei den bürgerlichen Par
teien zu verzeichnen. Bei der ſozialdemokratiſchen Liſte kam es
nur vor, daß einzelne Wähler nicht ſämtliche Kandidaten wähl-
ten ſondern teils abſichtlich, teils unabſichtlich den einen oder
den anderen wegließen.

Gegen die Wahl vor zwei Jahren hat in der Altſtadt unſere
Liſte (damals 4546) 79 Stimmen weniger erhalten, die bürger-
liche Liſte (damals 6185) 67 Stimmen weniger. Jn HalleNord
iſt unſere Stimmenzahl um 112 geringer, die der bürgerlichen
Parteien um 93 größer geworden.

Eine eingehende Würdigung der Wahl behalten wir uns mor
gen vor, nachdem es möglich geweſen ſein wird, die für jede Liſte
abgegebenen Stimmen nach den Berufen der Wähler zu gliedern.
Nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung befinden ſich unter
den 6118 bürgerlich n Stimmen

2844 Reichs, Staats und Kommunalbeamte
z 640 Privarbeamte

351 Lehrer, Rektoren uſw.
508 Geſchäftsleute
832 Handwerksmeiſter
200 Rentiers, Aerzte, Anwälte uſw.

Sa.: 4865
Dazu geſellen ſich noch zahlreiche Arbeiter in den gewerblichen

Staats und Kommunalbetrieben. Mit welchem Rechte ange
ſichts der öffentlichen Stimmabgabe und der amtlichen Wahl-
tyrannei die bürgerliche Preſſe von einem „glänzenden Siege“
reden kann, wie es die freiſinnige Saaleztg. heute tut, iſt frei
ſinniges Geheimnis.

Die geſtern abend im Volkspark ſtattgehabte, ſehr ſtark be-
ſuchte Verſammlung zeigte denn auch, daß die Arbeiter weit da
von entfernt ſind, niedergeſchlagen zu ſein. Jm Gegenteil hat
der Wahlausfall ſie nur mit neuer Kraft erfüllt, den Kampf
gegen das lächerlichſte und brutalſte aller Wahlſyſteme, das die
abhängigen Wähler proſtituiert, mit Energie fortzuſetzen.

W.

Delmecke 872 657 740 486 834 554 912 934 599 6688

Unſer Kollege Däumig
wurde heute vormittag vom hieſigen Schöffengericht wegen Be
leidigung des Gendarmen Parl in Lauchhammer zu 300 M.
Geldſtrafe verurteilt. Der Amtsanwalt hatte drei Monate
Gefängnis beantragt. Die Beleidigung ſoll in der Sonn
tagsPlauderei vom 11. Auguſt (Aus der politiſchen Kinder
fibel) enthalten ſein.

Nur von wegen der großen Koſten.
Einen allerliebſten Genieſtreich hat die Landesverſicherungs

anſtalt für SachſenAnſtalt, deren Sitz bekanntlich in Merſe
burg iſt, fertig gebracht. Das Halleſche Arbeiterſekretariat bat
die Anſtalt um Ueberlaſſung eines Jahresberichts. Darauf iſt
folgende ablehnende Antwort eingegangen

Unſer Verwaltungsbericht wird wegen der bedeutenden
Herſtellungskoſten alljährlich nur in der für den Ge
ſchäftsbedarf unbedingt notwendigen Anzahl von
Exemplaren hergeſtellt. An Privat-Vereinigungen Exemplare
des Berichts abzugeben, ſind wir deshalb zu unſerm
Bedauern nicht in der Lage.

Der Leſer ſieht im Geiſte, wie das „Bedauern“ ſich in eine
Träne bitterſten Seelenſchmerzes umſetzt, die klatſchend zuBoden ſchlägt. Dieſe Träne t ſozuſagen das Siegel der Be

tätigung dafür, daß in der Tat nur die bedeutenden Her
ſtellungskoſten“ den Grund bilden. Vielleicht ſind dieſe „be
deutenden Herſtellungskoſten“ auch die Urſache der maſſen-
haften Rentenquetſchungen, die kaum bei einer zweiten deutſchen
Verſicherungsanſtalt ſo im Schwunge ſind wie in Merſeburg.

Bei den Herſtellungskoſten eines Berichtes ſpielt bekanntlich
der Druck desſelben die kleinſte Rolle. Wenn ein Bericht in
500 Exemplaren hergeſtellt werden muß und in dieſer Auf-
lage 500 Mk. koſtet, dann koſten 600 Exemplare nicht etwa
600 Mk., ſondern es kommen bei dem überſchüſſigen Hundertnur die Papierkoſten mit wenigen Mark in Betrag und dieſe

dürften in Merſeburg ſchon noch aufzubringen ſein. Auch
würde niemand der Verſicherungsanſtalt verwehren, für die an
private Jntereſſenten abgegebenen Exemplare eine Bezahlung
zu verlangen. Der Hinweis auf die „bedeutenden Druckkoſten“
iſt die allerungeſchickteſte Ausrede, die gedacht werden kann.
Man hätte ſchon offen heraus antworten können: „Jhr im
Halleſchen Arbeiterſekretariat kriegt von uns keinen Bericht;
denn erſtens ſeid Jhr eine ſozialdemokratiſche Einrichtung, und
zweitens habt Jhr uns ſchon mehrfach in Euren Jahres-
berichten vermöbelt.“ Dieſe Antwort hätte wenigſtens der
Wahrheit entſprochen.

Nicht alle Verſicherungsanſtalten ſind ſo kleinlich wie die
Merſeburger. Die Verſicherungsanſtalt Thüringen hat beiſpiels-
weiſe ihren Bericht auf 1906 unſerem Arbeiterſekretariat koſten
frei überſandt, obwohl ihr Bericht umfangreicher iſt als der
Merſeburger und ſie bei weitem nicht ſo vermögend iſt wie
die letztere.

Für den verzopften, reaktionären Geiſt, in dem die Ver
ſicherungsanſtalt SachſenAnhalt geleitet wird, iſt die Weige
rung, dem Arbeiterſekretariate einen Jahresbericht abzulaſſen,
ein zwar mehr ins komiſche ſchlagende, aber doch recht be
zeichnender Beweis. Es wird ſelbſtverſtändlich dafür Sorge
getragen werden, daß das Arbeiterſekretariat trotzdem in den
Beſitz eines der koſtbaren Berichte gelangt. Koſtbar ſind die
Berichte der Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt übrigens
nicht wegen ihres Jnhalts; dieſer iſt vielmehr ſo mager wie
nur möglich und rechtfertigt nicht die „bedeutenden Herſtellungs-
koſten“.

Merſeburg bleibt Merſeburg.

Einen intereſſanten Vortrag über Die Ehe in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft hielt geſtern abend im
kleinen Saal der Kaiſerſäle die bekannte Vertreterin der Mutter
ſchutzbewegung Fräulein Dr. phil. ken Stöcker. Die Ver
ſammlung war ſtark von Damen der bürgerlichen Kreiſe be
ſucht. Die Rednerin verſtand es in ausgezeichneter Weiſe die
Ehemoral gewiſſer Kreiſe und das Phariſäertum in der Kirche
zu kennzeichnen. Als einziger Diskuſſionsredner verſuchte der
Schulrektor Wohlrabe, der als freiſinnig gilt, für die „ange-
griffene Kirche“ eine P zu brechen er tat damit aber weder
ſich noch ſeiner lieben Kirche einen guten Dienſt. Frl. Stöcker
fand mit ihren Darlegungen lebhaften Beifall und erzielte
nachhaltige Wirkung.

Krieg im Frieden. Laut amtlicher Bekanntmachung findet
am 12. November (nächſten Dienstag) von vormittag 10 Uhr an
ein Scharfſchießen des hieſigen Art. Reg. Nr. 75 ſtatt im
Gelände zwiſchen den Ortſchaften Stumsdorf, Rieda, Brach-
ſtedt, Oppin, Pranitz, Tornan, Bergſchenke, Kütten und Stums-
dorf mit der allgemeinen Schußrichtung auf Stumsdorf.

Die Wege in dieſem Gebiete werden von 9 Uhr ab durch
Poſten geſperrt ſein, „deren Anweiſungen die Zivil-
bevölkerung zu folgen hat“, wie die Bekanntmachung
recht hübſch beſagt. Weiter wird darauf hingewieſen, daß
„Blindgänger“, worunter nichtzerſprungene Geſchoſſe zu ver
ſtehen ſind, nicht berührt werden dürfen, da das mit Lebens
gefahr verbunden ſei. Die Finder ſolcher Geſchoſſe haben viel
mehr „ſofort“ unter Bezeichnung der Stelle, an welcher die
Geſchoſſe liegen, Mitteilung an das Regiment. Artilleriekaſerne.
Merſeburgerſtraße 93, gelangen zu laſſen. Das Schießen ſoll
„vorausſichtlich“ bis 12 Uhr dauern. g

Solche Scharfſchießen muß ſich die „Zivilbevölkerung als
Selbſtverſtändlichkeiten gefallen laſſen. Die Zivilbevölkerung
hat ſich überhaupt alles gefallen zu laſſen, was St. Mili
tarismus ihm zumutet.
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Unter den giftigen Sumpfgaſen, die dem ſchlammigen Boden
entſteigen, haben die Arbeiter bei Ausſchachtung des Haupt-
kanals in der Dreihauptſtraße ſchwer zu leiden. Geſtern muß-
ten drei Arbeiter ihre Tätigkeit unterbrechen, weil durch die
Gaſe ihre Augen zu ſehr angegriffen waren. Jſt ſchon der
Geſtank der Gaſe furchtbar, ſo iſt der Einfluß auf die Augen
nicht zum Ertragen. Schon viele Arbeiter liegen augenkrank
zu Hauſe.

Das Tiefbanamt muß unbedingt hier ein-
greifen. Es mag in mehreren kurgfriſtigen Schichten arbei
ten laſſen, ſo daß jeder Arbeiter nach etwa halbſtündiger Arbeit
im Kanale eine Stunde pauſieren und ſich erholen kann. Natür
lich müßte das unter Bezahlung des vollen Lohnes geſchehen.
Koſtet der ganze Kanal ſieben bis acht Millionen Mark, ſo kann
es auf die paar hundert oder tauſend Mark nicht ankommen.
Als wir vor etwa zwei Wochen zum erſten Male auf den Miß
ſtand aufmerkſam gemacht haben, iſt zwar ſofort die Polizei
hingekommen und hat ſich die Geſchichte angeſehen, aber ge
ändert wurde nichts. Wir erwarteten, daß Stadtbaurat Lammers
nun Aenderungen anordnet, aber die Polizei zu Hauſe läßt.

Ein Schornſteinbrand rief heute vormittag die Feuer
wehr nach dem Grundſtücke Geiſtſtraße 32, Ecke Hermannſtraße.
Der Brand wurde bald erſtickt.

Arbeiter-Riſiko. Jn der Ammendorfer Wagenſabrik von
Gottf. Lindner quetſchte ſich der Schloſſer Rudolf Noth zwei
Fingerglieder der linken Hand ab, ſo daß der Bedauernswerte
Aufnahme im Krankenhaus Bergmannstroſt fand.

Zu einem Zuſammenſtoßze r dem Geſchirr der
Deſtillation von Joſ. Kratz und einem Motorwagen kam es
ger nachmittag “43 Uhr auf dem Marktplatze. Das Geſchirr
uhr den Motorwagen an und beſchädigte den Aufſtieg an demVorderperron. Vorgeſtern mittag ſt in der Merſeburger-

ſtraße ein Motorwagen der elektriſchen Fernbahn mit einem
Wagen der Stadtbahn zuſammengeſtoßen, wobei der Stadtbahn-
wagen leicht beſchädigt wurde.

Zu dem Unglück auf der Bernburgerſtraße iſt noch nach
zutragen, daß der getötete Knabe der ſechsjährige Sohn des
Handelsmanns Aug. Schneider, Galgenberg 2, geweſen iſt und
daß nach Angabe Schneiders die Schuld allein den Geſchirrx-
führer G. Thielemann, Gr. Wallſtraße 4 wohnhaft, treffen ſoll,
weil er ſchnell gefahren ſei. Die Leiche des Kindes wurde
zur Feſtſtellung des Befundes nach der Klinik geſchafft.

Furcht vor Strafe ſoll die Urſache geweſen ſein, aus
welcher ſich der Lehrling Fritz Nato vergiftet hat. Er ſoll ſich
an Kindern vergangen haben.

Recht merkwürdig iſt das Verhalten eines Verwalters
des Gutes Gimritz geweſen, der am Montag früh den Unbe-
kannten angetroffen hat, von dem Sonntag gegen abend die
beiden Töchterchen des Maurers Rich. Luther von der Klaus-
ſtraße verſchleppt worden ſind, worauf er ſie nachts im Stroh-
diemen r hat. Der Verwalter hat den Mann mit
den beiden Mädchen geſehen und ihn angeſprochen. Anſcheinend
hat er aber das Märchen des Unbekannten geglaubt, dieſer
habe die Kinder auf der Landſtraße angetroffen und ſie mit
nach dem Diemen genommen, um ſie vor Erfrieren zu ſchützen.
Wir meinen, ſoviel Mißgranen wäre ſelbſtverſtändlich geweſen,
daß der Verwalter den Mann nicht aus dem Auge ließ bis die
5 aufgeklärt war. Dann hätte der Unmenſch nicht flüchten

önnen.
Die Pflafterung der Bismarckſtraße zwiſchen Cäcilien

bis 9. November vormittags 10 Uhr im Zimmer 23 des Wage-
gebäudes einzureichen.

Geſperrt iſt die Vgrhergaſſe für den Fahr und Reitverkehr
wegen Verlegung des Waſſerrohrſtranges.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das
Schauſpiel Alt-Heidelberg gelangt am Freitag nochmals
zur Aufführung. Dieſe Aufführung iſt die 50. in Halle. Sonn-
abend wird zur Vorfeier von Schillers Geburtstag Die

ungfrau von Orleans gegeben. Die Titelrolle ſpielt
räulein Ellis Gondy, eine junge Künſtlerin, die bei ihrem

erſten Auftreten in der modernen Rolle der MarieLuiſe in
„Der Dieb“ größtes Jntereſſe für ihr Talent zu erwecken ver
ſtand. Das geſamte Schauſpiel Perſonal iſt in größeren und
kleineren Rollen beſchäftigt, ſo die Damen Brandow (Jſabeau),

aßhauer (Agnes Sorel), Herren Steineck (König Karl), Schön
(Philipp), Gode (Dunois), Nonnenbruch (Raodul) Sie (Talbot)

lves (Lionel), Lentz (Thibaut) u. a. m. Jn Vor zreſtunef
„Don Juan“ und „Boccaccio“ in der Oper „Und Pippa tanzt
und „Waſunger Krieg im Schauſpiel.

Könnern, 6. Novbr. E. B.) Liebesbedürftige Sol
daten. Jm benachbarten Trebitz arbeiten zurzeit Solda
aus Bernburg vom 72. Jnf. Reg. als Rübenausroder. S
ſind zu dieſem Zwecke abkommandiert, da bekanntlich das
Rübenroden zur unentbehrlichen militäriſchen Ausbildung gehört
Am Sonntag gingen nun die Soldaten nach Bebitz zu Tanze
und wurden gegen die galiziſchen und polniſchen Mägde äußerſt
liebenswürdig. Das nahmen die männlichen Landsleute der
Mägde übel; ſie verſtehen in ſolchen Sachen keinen Spaß und
ſind nicht willens, die Liebe mit anderen zu teilen. So kam
es nach Beendigung des Tanzes im Flur zu einer kräftigen
Schlägerei, aus welcher die Soldaten blutige Köpfe und zeri
riſſene Kleider davontrugen. Die Soldaten verſchwanden
ſchließlich im Dunkeln. Obwohl die polniſchen und galiziſchen
Arbeiter an Zahl nur halb ſo ſtark waren wie die Soldaten
wurden dieſe in die Flucht getrieben.

Volkswirtſchaftliches.
Fort mit den Getreidezöllen! Dieſer Tage interpellierten die

freiſinnigen Abgeordneten in der zweiten ſächſiſchen Kammer die
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und Ringſtraße iſt ausgeſchrieben worden. Bewerbungen ſind



e v

ſache reg terin daruwer, werche mratzregern e gegen vſe
enorme Steigerung der Getreidepreiſe im Intereſſe der Volks
ernährung zu ergreifen gedenke. Die Interpellation wurde von
dem Abgeordneten Günther ausführlich begründet. Er forderte:
Die ſächſiſche Regierung möge im Bundesrat dahin wirken, daß
zeitweilig die Getreidepreiſe aufgehoben würden und daß die
Ausfuhrprämien für Getreide verſchwänden. Miniſter Graf
v. Hohenthal beantwortete dieſe Forderungen dahin, die Regie-
rung betrachte gleichfalls die aufſteigenden Getreidepreiſe als
einen Uebelſtand, der ernſte Beachtung verdiene. Die Urſache
ſei jedoch nur in der ſchlechten Welternte zu ſuchen. Daher ſei
der Preis nicht nur in Deutſchland ſondern überhaupt auf dem
Weltmarkte geſtiegen. Gegen eine Ermäßigung der Getreide-
zölle habe die Regierung ſchwere Bedenken im Jntereſſe der hei
miſchen Land wirtſchaft. Auch ſei die Steigerung der Getreide-
preiſe „n ur“ vorübergehend, wie das auch ſchon in früheren
Jahren der Fall war. Namentlich im Hinblick hierauf lehnte
der Miniſter unter dem Beifall der Agrarier ab, im Bundesrat
für eine Ermäßigung der Zölle einzutreten.

Darnach ſoll ſich alſo das alte Spiel, wie es Herrn Podbielski
beliebt hat, nochmals wiederholen. Der miniſterielle Geſchäfts
führer der Agrarier verſicherte damals gleichfalls, daß die
Fleiſchnot nur vorübergehend ſein werde. Später hat er dann
ſelbſt zugegeben, daß er nicht recht an dieſe Verſicherung ge-
glaubt habe. Vielleicht iſt übrigens die Frage geſtattet, ſeit wann
denn im Deutſchen Reiche für die Volksmaſſen die Verpflichtung
beſteht, auch „nur vorübergehend“ zu hungern, damit ſich die
preußiſchen Junker ihre Taſchen in ihnen ſelbſt unerwarteter
Weiſe füllen können! Gerade weil vie jetzigen Getreidepreiſe
exorbitant hoch ſind, ſo hoch wie noch ſeit dem Hungerjahre 1891,
müſſen ſofort Maßnahmen ergriffe werden! Und wenn die
Regierung die Hochpreiſe für vor rgehend hält, ſo ſoll fie
zunächſt vorübergehend die Getreidege e aufheben!

Die deutſchen Getreidezölle halten den Getreidepreis um
50 Mark über dem Weltpreis! Gerade daß der Weltmärktpreis
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geſtiegen iſt, macht die Wucherzölle in dieſem Jahre vollends un
erträglich. Die Herrſchaften mögen ſich nicht täuſchen: Die

J Auswucherung des Volkes zugunſten einer kleinen Schar von
4 Großgrundbeſitzern hat ſchon zuzeiten der Hochkonjunktur maß-
e loſe Erbitterung in der arbeitenden Bevölkerung erzeugt. Sind

doch die Lohnſteigerungen, die die Arbeiterorganiſationen in
ſchweren Kämpfen den Unternehmern abgerungen haben, zum

t größten Teil durch die geſtiegenen Lebensmittelpreiſe und die
„Wohnungsteuerung wieder illuſoriſch gemacht worden. Jetzt
aber ſind die Tage der Hochkonjunktur vorüber!
haltung der Arbeiter verſchlechtert ſich. Die Verdienſte aus
Ueberſtunden fallen fort. Die Arbeitsloſigkeit fordert ihre
Opfer, die Macht der Unternehmerorganiſation wächſt, die Löhne
ſinken. Da bedeuten Wucherpreiſe für alle Lebensmittel, der
Kartellwucher in Kohle, der ſtädtiſche Bodenwucher, der von den
Großbanken unterſtützten Terraingeſellſchaften eine Gefährdung
der Volksernährung im allerhöchſten Maße. Da muß die Ar-
beiterſchaft an den Staat die Forderung ſtellen, dieſem an das
Arbeiterleben greifenden Wucher dort, wo er die Macht dazu
hat, entgegenzutreten

Die Mißernte auf dem Weltmarkt hat den deutſchen Groß
grundbeſitzern, da Deutſchland eine Mittelernte war, ohnehin
große Profite gebracht. Jſt denn die Staatsmaſchine zu gar
nichts anderem da, als den Junkern auf Koſten der Arbeiter
immer neue, immer höhere Profite zuzuſchanzen? Iſt die
Steigerung der Bodenvreiſe noch immer nicht hoch genug? Sind
dieſe paraſitiſchen Exiſtenzen, die Grundrentner, niemals zu
frieden zu ſtellen? Die Arbeiter werden auf einer deutlichen
und klaren Antwort beſtehen. Sie werden die Frage in ihren
Verſammlungen im Lande und durch ihre Vertreter im Reichs-
tag ſtellen. Die Getreidezölle müſſen ſuspendiert werden! Der
Kampf gegen die Wucherzölle darf nicht ruhen, er muß mit
mmer verſtärkterer Wucht aufgenommen werden

Soziales.
Ein Arbeiterbudget. Das Budget einer Arbeiterfamilie in

Weimar, wie es von Stadtrat Heller in einer der letzten
itzungen des Gemeinderats vorgetragen und fein ſäuberlich im
ege der Vervielfältigung im Gemeinderatsſaale verteilt

wurde, iſt gewiß wert, auch in weiteren Kreiſen bekannt zu
werden. Der gute Mann will durchaus damit nicht ſagen, daß
mit den darin gehaltenen Sätzen eine Familie auskommen ſoll.
Er erklärte ſelbſt, daß es kein Notſchrei ſein ſolle, vielmehr habe

9 er die Aufſtellung gemacht, um zu beweiſen, daß eine mäßige
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5 Lohnerhöhung der ſtädtiſchen Arbeiter angebracht ſei. Doch laſſen
wir den Herrn Stadtrat ſelbſt ſprechen und ſchreiben:

S Budget einer Arbeiterfamilie in Weimar, die aus Mann,
r Frau und drei Kindern beſteht. Es wird angenommen, daß
t der Mann das ganze Jahr hindurch Arbeit hat und dafür drei

Mark pro Tag, beziehentlich 18 Mk. pro Woche Lohn erhält. Die
Frau beſchäftigt ſich mit Aufwartungen und bezieht dafür 12 M.
pro Monat. Der Verdienſt der Familie beläuft ſich alſo auf
e mal 18 986 Mk. und 12 mal 12 144 Mk. in Summa auf
1080 Mark.

Der Aufwend wird ſich Aro Tag folgendermaßen ſtellen:
Frühkaffe: 5 mal 2 Pf. Semmeln: 10 Pf. 100 Gramm

Kaffee: 10 Pf., Milch 5 Pf., zuſammen 25 Pf.
Früh ſt ück: S mal 5 Pf. Brot: 25 Pf., 5 mal 5 Pf. Butter

oder Fett: 25 Pf. zuſammen 50 Pf.
Mittagsbrot: 2 Suppen mit Fleiſch, a 18 Pf. 36 Pf.,
Suppen ohne Fleiſch, a 9 Pf. 27 Pf., Brot 10 Pf. zuſammen
Pf. Im Selbſtbereitungsfalle des Mittagsbrots 2 Pfund

Fleiſch mit Reis, Graupen oder Gemüſe.
Nachmittagskaffee: Veſper ausgeſchloſſen 10 Pf.
Abendbrot: 5 mal 5 Pf. Brot: 25 Pf., 5 mal 5 Pf. Zutat,

in Butter, Käſe, Wurſt oder Suppe und Kartoffeln beſtehend:
95 If., zuſammen 650 Pf.

Miete: 120 Mark pro Jahr, täglich 33 Pf.
Schulgeld: für 2 Kinder einſchließlich der Bücher: 14,60

Mark, pro Tag 4 Pf.
Wäſche, Kleider Schuhe: 90 Mark pro Jahr, täglich

25 Pf.
sranken- und Jnvalidenkaſſenbeiträge: 9

Mark die Frau und 12,90 Mark der Mann, täglich 6 Pf.
Licht und Heizung: in 5 Monaten 20 Mark, täglich 6 Pf.

Ein Slas Biern pro Tag: 13 Pf., pro Jahr Jahr 47,25 Mk.
Steuern und Tageblatt: 3,25 Mt. pro Jahr, täglich

1 PAufwand pro Tag 2,06 Mk. mal 365 1080,40 Mark.
Der Herr Stadtrat rechnet alſo in ſeinem Wohlwollen gegen

über den ſtädtiſchen Arbeitern immer noch ein Defizit
40 Pf. pro Jahr heraus. Nun ſtimmt aber die ganze Auf-
machung noch nicht. Kaffee pro Pfund für 50 Pf. gibts ein

e fach nicht. Die Steuern für Staat und Gemeinde belaufen ſich
allein ſchon auf 18 Mk. in der Stadt Weimar, bei dem zugrunde
gelegten Einkommen. Ein Logis für 120 Mk., in dem fünf
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e e reres weiter. Dabei hat der Herr Stadtrat gar nicht roſig gemalt.
Noch viel trauriger ſtellt ſich das Reſultat in der Praxis. Die
ganze Aufmachung beweiſt, daß dieſe Kreiſe keine blaſſe Ahnung
von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen haben. Kommen die
Arbeiter auf Grund einer ſolchen Aufſtellung mit Lohnforde-
rungen, dann klingt ihnen gerade aus jenen Kreiſen entgegen,
daß ſie unerfüllbare Forderungen aufſtellen, und daß nur die
Begehrlichkeit der Arbeiter an ihrer Unzufriedenheit die Schuld
trage. Nun hat ſich einmal ein Stadtrat die Mühe gegeben,
auszurechnen, wie eine Arbeiterfamilie leben muß und die
ganze ſchöne Rechnung ſtimmt nicht. Denn ein großer Teil der
Arbeiter verdient nicht einmal 1080 Mark und eine ganze
Anzahl notwendiger Ausgaben ſind gar nicht berückſichtigt wor
den. Ein Bild des Elends, wie es draſtiſcher nicht gut gemalt
werden kann.

Parteinachrichten.
Gemeindewahlſiege. Bei den Stadtverordnetenwahlen

in Wiesbaden wurden ein Sozialdemokrat und vier
Miſchmaſchkandidaten gewählt.

Jn Eiſenberg (Sachſen-Altenburg) wurden am Sonn-
tag bei den Stadtverordnetenwahlen der dritten Klaſſe die
drei ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit je 241
Stimmen gewählt. Die von den ver nigten Hausbeſitzer,
Bürger und liberalen Vereinen aufgeſtellten Blockkandidaten
brachten es auf ganze 93 Stimmen!

Gewerkſchaftliches,
Lohnbewegungen und Streiks. Die Riemen-

dreherei- Arbeiter in Barmen hatten vor kurzem
bei 56ſtündiger wöchentlicher Arbeitszeit einen Lohn von
25 Mark verlangt. Wie jetzt in einer Verſammlung ver Ar-
heiter mi. geteilt wurde, haben die Fabrikanten 24 Mark und
58 ſtündige Arbeitszeit zugebilligt. Es ſoll als Vertretung
der Arbeiter ein Ausſchuß von Berufsgenoſſen unter Hinzu-
ziehung der Organiſationsleitung mit dem Riemendreherei-
beſitzerverband Verhandlungen anknüpfen. Von den 300
Arbeitern und Arbeiterinnen der Schuhfabrik von Engel-
hardt u. Ko. in Kaſſel befinden ſich gegenwärtig 170 im
Ausſtand. Sie fordern u. a. eine Erhöhung der Akkordlöhne
um 15 Prozent, Aenderung der Fabrikordnung unter Mit-
beratung der Arbeiter und Arbeiterinnen und Freigabe des
erſten Mai. Sämtliche in dem Betriebe der Firma Mann
u. Vorzelins in Volkſtedt (Schwarzburg Rudolſtadt) be
ſchäftigten organiſierten Porzellan arbeitern wurde
gekündtzt, weil ſie das Anſinnen der Firma, dem Verbande
den Rücken zu kehren, zurückwieſen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein folgenſchweres Automobilunglück,

bei dem der Gaſtwirt Emil Schulz getötet wurde, der Friſeur
Richard Suckow einen ſchweren Schädelbruch erlitt und der
Chauffeur, ſowie zwei weitere Perjonen gleichfalls leichtere
Verletzungen davontrugen, ereignete ſich geſtern nacht unweit
Pichelsberge. chloß in Pichelsberge, an derUnweit vom Seeſ
ziemlich abſchüſſigen Kurve der Chauſſee nach Weſtend, fuhr
das Auto mit raſender Geſchwindigkeit. Die Folge davon war,
daß der Kraftwagen gegen einen Baum ſtieß und ſich über-ſchlug. Die Inſaſſen wurden in weitem V auf die Chauſſee
geſchleudert; das Automobil ſtürzte in den Chauſſeegraben, wo
es zerſchellte.

Ratzeburg. Gattenmord. Jn dem Nachbardorfe Schmilan
ermordete der 65 jährige Privatier Prahl, ein früherer Bier-
fahrer in Altona, ſeine gieichaltrige Ehefrau. Der Mörder
würde verhaftet.

Straßburg.
gericht verurteilte den 29 Jahre alten Kontoriſten Ferdinand
Schiefer von hier, der eine Kontoriſtin am Rheinufer überfallen
und vergewaltigt hat, zu zwölf Jahren Zuchthaus.

München. Ein verurteilter Freidenker. Das
Schöffengericht verurteilte den bekannten Freidenker Joſeph
Sontheimer, der auf öffentlicher Straße antiklerikale Flug-
blätter an das Volk und an Mittelſchüler verteilt haben ſoll,
wegen groben Unfugs zu drei Wochen Haft.

Stadiwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Merſeburg.
Die Wahlen der dritten Abteilung finden am 13. Novem

ber ſtatt. Die Wähler des erſten Bezirks Nummer 1--1240
wählen im Tuvoli, die des zweiten Bezirks 1241 bis

Schluß in der Reichskrone. Die Wahlzeit iſt von vormittags
9 Uhr bis nachmittags 2 Uhr feſtgeſetzt.

Unſere Kanoidaten werden in der Verſammlung am Freitag
abend 8 Uhr aufgeſtellt werden. Alle Wähler ſind eingeladen.

Delitzſch.
Am 13. November haben die Wähler der dritten Abteilung

drei Stadtverordnete zu wählen. Das Wahlkomitee der Ar-
beiter wird in der demnächſt ſtattfindenden Verſammlung die
Genoſſen Biedermann, Wüſte und B. Baum als Kan-
didaten vorſchlagen.

Düben.
Bei den Wahlen am Dienstag wurde in der dritten Ab-

teilung der bisherige bürgerliche Vertreter mit 31 Stimmen
wiedergewählt. Gen. Günther erhielt 12 Stimmen. Von
383 Wahlberechtigten übten nur 45 ihr Wahlrecht aus!
Die Arbeiter hätten, wenn ſie nur etwas weniger gleichgültig
geweſen wären, mit leichter Mühe ihren erſten Vertreter ins
Stadtparlament entſenden können.

Artern.
Die auf den Stationsvorſteher Ortmann gefallenen Stimmen

ſind ungültig. da derſelbe als Eiſenbahnpolizeibeamter
nicht wählbar iſt. Jn die Stichwahl kommt alſo Genoſſe
Haaſe.

Versammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Die Monaktsver

ſammlung am 27. Oktober war gut beſucht. An den Bericht
vom gaußerordentlichen Kreistag ſchloß ſich eine längere De
batte, beſonders über den Punkt Eigene Preſſe. An Einnahmen
ſind im dritten Quartal zu verzeichnen 190,06 Mark, an Aus-
gaben 140,75 Mark. 100 Mark ſind der Zentralkaſſe zugeführt
worden. Zum Unterrichtskurſus hatten ſich fünf Genoſſen ge-
meldet. Da nur drei zugelaſſen werden können, ſo ſcheiden
zwei freiwillig aus. Genoſſe Heinold bedauerte die ſchwache

Ein drakoniſches Urteil. Das Schwur- korrigieren. Es wurde noch
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en Genoſſen deinold

wurden perſönli rfe erhoben. Die Verſammlung
prach ſich mißbilligend über das Hereinzerren derartiger Gechichten in die Verhandlungen aus. Zu den nächſten Verſamm- ſter
ungen ſollen Referenten beſorgt werden. Eine Liſte der Ge mit

ſchäftsleute, die das Volksblatt leſen, wurde den Verſammelten 9
bekannt gegeben. Sodann wurde über die Stadtverordneten es
wahlen diskutiert und die Genoſſen Bartlitz und Forwergk als an
Kandidaten aufgeſtellt. (31. 10.) St. Mi

Aue b. Zeitz. In der am 36. Oktober ſtattgefundenen Ver ber
ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins er- M17 Genoſſe Gabler Bericht vom Kreistag zu Theißen. Er das

ob hervor, daß der Beſchluß, die Gründung eines eigenen Blat-
tes betreffend, einem lange gehegten Wunſche unſerer Zahl- n
ſtelle entſpreche und alles daran geſeß werden müſſe, denſelben lize
zu realiſieren. Die Diskuſſion über dieſen Vericht wird zurück e
geſtellt. Dann erſtattete Genoſſe Burgau Bericht vom Bezirks
tag in Halle. Er führt aus, daß der diesjährige Begirktstag
einen viel anheimelnderen und anregenderen Eindruck auf ihn
gemacht habe, als ſeine Vorgänger und zollt der Bezirksleitung
lebhafte Anerkennung. Er geht näher auf die dort erſtatteten
Berichte ſowie auf die Statiſtik ein, indem er durch Vergleich z e
und Gegenüberſtellung das Bild des Parteilebens im Vegirke ten
und in den einzelnen Wahlkreiſen den Anweſenden näher ber

Das Vereinsleben werde nur im Delitzſch-Vitterfelder
n W Kreiſe genügend gepflegt;e ſtänden noch zurück. Auffallend ſei dige

es

rückte.
Kreiſe und den
die übrigen Krei
im Halleſchen Kreiſe. Wenn im Jahresbericht dieſes Krei
angegeben ſei: „Das Vereinsleben war im Berichtsjahre einaſgeente reges,“ ſo zeige dieſes Urteil eine ſchädliche
Anſpruchsloſigkeit an; denn es haben nur 30 Verſammlungen
im ganzen Wahlkreiſe ſtattgefunden. Dagegen ſei Halle fleißi
ger mit Flugblattverbreiten. Dort ſeien 70000 Flugblätter,
im hieſigen Kreiſe nur 87 000 Flugblätter verbreitet worden.
Nachdrücklich müſſe unſer re veranlaßt werden,
hier mehr zu tun. Weiter befürwortete Genoſſe Burgau nach
ſtehende Reſolution:

„Die eng hält die von der Bezirksleitung bean-
tragte Erhöhung der Beiträge zur Bezirkskciſſe von 20 auf 30
Pfennig pro Mitglied und pro Jahr für berechtigt und wünſcht,
daß die Kreiſe in dieſem Sinne beſchließen mögen.“ Die Re-
ſolution wird einſtimmig angenommen. Auf die Statiſtik zurPreſſe eingehend, bemerkt Redner, daß wir um 15 Prozent
ſchlechter ſtehen als Halle, obwohl unſer Kreis mehr proletari-
ſiert ſei. Er führt dieſes darauf zurück, daß Halle Heimatsort
des Volksblattes ſei. Hätten wir erſt ein eigenes Blatt, dann
würden wir Halle ſicher noch überflügeln. ir würden dann
nicht bloß 8000 Abonnenten gleich 45 Prozent der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen, ſondern mindeſtens ebenſo wie Halle, 60
Prozent der ſozialdemokratiſchen Stimmen, 10 000
Abonnenten haben. Die Genoſſen der Oppoſition hofften zwar
daß wir das Anlagekapital nicht aufbringen werden; unſere
Aufgabe ſei es aber, unabläſſig zu ſammeln, dann werde dieſe
Hoffnung bald zerſtört. Redner erörtert dann noch die dem
Bezirkstag vorgelegenen Anträge und empfiehlt die Beſchlüſſe
desſelben gutzuheißen. Die Diskuſſion war ſehr lebhaft und
fanden die von dem Referenten vorgetragenen Meinungen all
gemeine Zuſtimmung.

Dann wwurde der Geſchäftsbericht vom dritten Quartal er
ſtattet. Zu bemerken iſt, daß Einnahmen und Ausgaben mit
371 Mark balanzieren; 100 Mark konnten an die Zentralkaſſe
abgeführt werden. Verſammlungen fanden ſechs ſtatt, die von
insgeſamt 212 Perſonen beſucht waren. Das ſind 35 Perſonen
pro Verſammlung oder zwanzig rozent der
Mitgliedſchaft. Agitiert wurde im September mit eini-
gem Erfolg für das Volksblatt. Es waren drei öffentliche
Verſammlungen geplant; aber nur eine konnte ſtattfinden. Die
andere wurde von der Polizei aufgelöſt und die dritte vom
Herrgott verboten, da ſie unter freiem Himmel ſtattfinden
ſollte. Anläßlich einer Schöffen- und einer Schulvorſtands-
wahl in Aylsdorf wurde beide Mal Genoſſe Hans gewählt; er
langte aber, wie üblich, nicht die Beſtätigung des Land
rates. Die hieſigen Genoſſen haben es nun ſatt, die Farce
einer ſolchen „Wahl“ nochmals mitzumachen und werden dem
Landrat keine Gelegenheit mehr geben, ihre Abſtimmung zu

en, am 16. 9 her im
Deutſchen Kaiſer eine öffentliche Verſammlung zu veranſtal-
ten, in welcher Genoſſe Däumig- Halle über den wirtſchaft
lichen Wert der deutſchen Kolonien ſprechen ſoll. (29. 10.) H.

Gleſien. Eine von 200 Perſonen beſuchte öffentliche
Verſammlung fand am 26. Oktöber in den Räumen des
Arbeiteckaſinos ſtatt. Genoſſe Adolf Thiele- Halle refe-
rierte über C r Klaſſenrecht und Klaſſenkampf. Pflicht
der Arbeiter muß es ſein, ſich durch ſtarke politiſche und gewerk-ſchaftliche Organiſationen Einfluß dahingehend zu ver affen

ſuchen, daß auch ihre Forderungen bei Geſtaltung der Geſetze
Anerkennung finden. Jm weiteren gab der Referent ſeiner
Freude über die ſtarke Beteiligung der Frauen an dieſer Ver
ſammlung Ausdruck. 60 Frauen waren anweſend! Auch wies
Genoſſe Thiele auf unſer Kaſino hin und erklärte der Ver-
ſammlung, daß auch dieſes ein Stück Klaſſenkampf bedeute.
Mit einer kräftigen Aufforderung, die hieſige Arbeiterſchaft
möge auch in fernerer Zeit ſo feſt und treu weiter zuſammen
halten, wie ſie es bis jetzt getan, ſchloß der Referent ſeine mit
reichem Beifall aufgenommenen Ausführungen. Eine Dis
kuſſion wurde nicht gewünſcht. Nach einer nochmals kräftigen
Aufforderung an die Anweſenden ſeitens des Vorſitzenden, ſich
der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation anzuſchlie
ßen und fleißige Leſer unſerer Preſſe, des Halleſchen Volks
blattes, zu werden, ſchloß er die impoſant verlaufene Ver
ſammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie. Sechs
Aufnahmen für den Sozialdemokratiſchen Verein und einige
Vor Abonnenten ſind das Ergebnis dieſer Ber ſammen

29. 10.

ßHrieſkaſten der Redktſon.
H. Sch. in Th. Jawohl, Sie müſſen die reſte zahlen, ſo un

gerecht es an ſich auch iſt, daß die eine Verſäumnis beſtraft
wird, während andermal Schulkinder zu Jagddienſten dem
Schulunterricht entzogen werden. Aber das letztere geſchieht
mit rlaubnis, bei Jhnen dagegen iſt die Erlaubnis verweigert
worden.

A. M. Delitzſch. Bitte das Volksblatt zu leſen. ger
Nr. t der fragliche Bericht bereits enthalten. Etwas beſſer
aufpaſſen

etiweil. Bericht kommt ſchon noch.
reppin. Antwort wird brieflich erfolgen.

Gleſien. Beide Berichte ſind bereits abgeſetzt und werden
in HKürze erſcheinen.

Schuhmacher F., Weißenfels. Wenden Sie ſich an die
Organiſation.

C. H., Kelbra. Daß der dortige Bürgermeiſter ſehr „ſchneidig“
vorgeht, wiſſen wir aus eigener Erfahrung. Den geſchilderten
Vorgang können wir aber ohne Angabe von Zeugen doch nicht
veröffentlichen.

Achtung
Diejenigen Expedienten, welche ſich noch im Rückſtande be

finden, werden erſucht, ihre Angelegenheiten ſofort zu regeln,
widrigenfalls wir dieſelben veröffentlichen müſſen.

Die Expedition des Volksblattes.

rauft stets altes Eisen jeder Art, Metallhrueh, Alt-Gummi u. sonst Abfälle.
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J M eLelcyhenſtet Evezaldierf des Vellclattes

14DeNovember.Lenden, 7. Konferenz des Sandelsmini-
ſters mit
mit vollſtändiger Beilegung des Konfliktes.

Rom, 7. November. Jn dem Orte Sonnino bei Rom kam
es zu einer Bauernrrevolte. Der Regierungskomnmiſſar, der
an Bürgermeiſter Stelle die Stadt verwaltet, hatte einen
Mönch, der ein ſtädtiſches Grundſtück, ohne Miete zu zahlen,
bewohnte, angewieſen, Miete zu zahlen oder auszugiehen.
Mehrere tauſend Bauern, Anhänger des Mönches, ſtürmten
das Rathaus und mißhandelten den Kommiſſar. Dieſer floh
in die Nachbarſtadt Piperro. Der dortige Präfekt ſandte Po
lizei und Militär nach Sonniho.

Letzte Jacrichten.
Berlin, 7. November. Die neue Verhandlung im Pro

zeß Moltke-Harden wird vorausſichtlich in der letz
ten Woche des November oder im erſten Drittel des Dezem-
ber ſtattfinden.

zwei Vertretern der Eiſenbahngeſellſchaften endete

Sogleich bei ſeinem Zuſammentritt wird dem Reich s-

ines zweiten Lufſtſchiffes zur Verfügung geſtellt werden. Die
Höhe der Summe wird die im laufenden Etat bereits zur
Unterſtützung der Zeppelinſchen Beſtrebungen ausgeworfene
Summe von 500 000 Mark nicht erreichen. Außerdem ſchwe
ben zurzeit Erwägungen darüber, wie die großen Geldopfer
des Grafen Zeppelin in angemeſſener Weiſe entſchädigt wer
den können. Auch hierüber wird dem Reichstag eine Vorlage

ehen.
lensburg, 7. Nov. Zu der Keſſelkataſtrophe auf dem Schul

ſchiffe Blücher wird noch gemeldet: Bei der Exploſion hob ſich
das geſamte Deck, um gleich darauf wieder zurückzufallen. Den
zu Hilfe Eilenden bot ſich ein ſchrecklicher Anblick. Hinter dem
Schornſtein war eine mehrere Meter breite Oeffnung entſtan
den, die vom Backbord bis zum Steuerbord ging. Mehrere fuß-
ſtarke Pfeiler und Stützen waren wie Streichhölzer geknickt und
erſchwerten den Rettenden, die beſtändig in Gefahr ſchwebten,
durch ſtürzende Eieſnſtücke erſchlagen zu werden, außerordentlich
die Rettungsarbeit. Die Leichtverletzten begaben ſich trotz ihrer
Verwundung ſofort ans Rettungswerk. Jm Augenblick des
Unglückes befanden ſich über 300 Mann von dem Hulk auf dem
Uebungsfahrzeug. Die Zahl der Toten beträgt zehn. Der Ma-
troſe Leer und der Heizer Kellner, welche ſich beim Ausbruch der

Zataſtropde als Poſten am Bord befanden, wurden hoch in bie
Luft geſchleudert und ſchrecklich verſtümmelt ins Meer geworfen,
wo ſie von Tauchern aufgefiſcht wurden. Die Toten waren
ſchrecklich verſtümmelt, mehrere konnten nur durch die Namen
in der Kleidung indentifiziert werden.

Gersammlungs-Hnzeiger.
vorliegender Nummer

gekündigt:
werden im Jnſeratenteil an

Halle. Steinſetzer u. Hilfsarb., Sonnabend, 9. November.
Zimmerer (Fächverein), Sonnabend, 9. November.

Alsleben. Frauenverſammlung, Sonntag, 10. November.
Wittenberg Lehrkurſus in Stenographie,

Sonntag, 10. November
Elſterwerda. Sozd. Verein, Sonnabend, 9. November.
Teuditz bei Dürrenberg. Bergarb., Sonntag, 10. Novbr.
Kayn a. Bergzarbeiter, Sonntag, 10. November.
Zeitz. Metallarbeiter, Sonnallend, 9. November.

Steinſetzer, Sonntag, 17.
Bergarbeiterverſammiung

November.
findet acht Tage ſpäter ſtatt.

Verantwortlicher Redakteur Walter Leopoldt in Halle.
r S

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

T

Socken
ſind ſtets vorrätig im

Strampfwaren Spezial-
Geschüft von

Gehr.

l ABüun
Gr. Nrichrtr. 36 u. Steinweg 30.

Mitol. d. Rabatt-Spar-Ver. J.

Selfen- und Drogengesohaft

4
J

Mfendein Svife mit

z le fa m t
ist in fast jodem Koloni s lI-,

gtete am billigaten bei
R. Eberhardckt
Welssenfels, Jdenstr. 7.

Zeit. Teitz.Hamburger Flschhalle.
Größtes t Saelheſhäf

Große Auswahl in friſchen
Seefi v v billigſten Tages-
preiſen. äncherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Feinste

Mein Zitronen
ompllehlt billigst

Bernhard Barth.
vbeiſudren ſed. Art beſ. billig

gestoellt.

Halle g. S.

e e

8 t

Zeitz nen
AilIs leben a. S.

I300

Xur 5 Tage!
Wir haben grosse Posten Vorjähriger d Spielwaren spottbillig zum

Aus Veri«caurf
Um den Verkauf zu beschleunigen, haben wir 5 Einheitspreise bestimmt.

Serſe I
Früherer Wert bis

Mk. 1.50

jetzt 25 Pfg.

c

layna

Sonntag den 10.
und Montag den 11 Nov.

iKirmmees.
Er. hum. Unterholtune.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Bernhard Grosse.

Bergisdorf.
um Kirchweihfeſt

am EConntag den 10. u. Mon-
tag den 11. November

beide Tage B. BAL L.
Tr ladet frdl. ein R. Kresse.

mpfehle zugleich meine neu
vergrößerten Lokalitäten zur ge
fälligen Benutzung. D. O

Freitag den 8. Rovember

K ffoe-Kränzohen
Ergebenſt ladet ein

Richard Solle,

Schneiderx

Gute Rock u. Paletotarbeiter
und ein Tagſchneider finden
d

x
auernde r We beiAlb. Drechslor Nehf., Poſtſt. 21.

rretae SChlachtefest.

6, 60ri4, re
ft. Rot-, Ceber- u. Schwartenw. Ky0

Freitag

r'r. Foters,
Blumentoalſtr.27.

reitag

J. Ransuo,
Advokatenw. 30.

Jeden Freitaa Schlachtefeſt.
W. Rudolph

T Unterplan 7.
Jeden Freitag:
chlachtefeſt.
Wun, Vogol,Glauchaerſtraße 23.

Heute FFreita84lä
O. Rurxhbardt.
Bernburgoerst. 16.

Freitag den 8. Nov
Schlachtefeſt-

Früherer Wert bis
Serie III Serie IV

Früherer Wert bis
Mk. 3.50

jetzt 90 Pfg.

Serie II

Mk. 2 50

jetzt 45 P.

bald vergriffen sein werden.

Grosse Posen
Herreu- unci Damenstietfel in Boxcealf. sowie strapazier-

bare Arbeiterstietol zu enorm billigen Preises.
Reichhaltiges Lager in sämtlichen Filzsacnuen.

S PTor züglich Kameelhaarschuhe zu billigsten Prelsen.
Fr. A. Alterman

Xur 5 Tage!

Früherer Wert bis
Ik. G.3

jetzt 1.90 MK.

Der Ausverkauf dauert nur 5 Tage, weil infolge der ungewöhnlichen niedrigen Preise die Posten

C. 2 Ritter leipeigervt. I.

z geb. Kloppe. a
Geistsitr. 44.

So ntag den 10 November abends /29 Uhr
in Lippords Reſtaurant

öffentliche

krauen-Oerrammlung.
Tagesordnung

Staatsweſen.“
Referentin: Frau Minna Bollmann, Halberſtadt.

Frauen und Männer ladet zu zahlreichem Beſuch ein
Dor Einbernkter.

„Die Rechtloſigkeit der Frau im heutigen

Fahbrikarbelter Verhaund, Glttenbere.
Sonnabend d. 9. Nov. abds. 8 Uhr im Kronprin, Klein- Wittenberg

Stiftungs Fest
des Mundharmonika-Klub „Edelweiß.“

Zur Aufführupg gelangen u. a.
12 Jahre in der Verbannung und die
z Heimkehr eines Ausgewiesenen- e

dem: r Rall. W Eintritt für Herren 50 Pf.e m Ohne Einladung kein Zutritt. MDamen 10 Pf.

unter Mitwirkung des Arbeiter Geſangvereins „Frohſinn“ und

Okenrohre und Kanonendien
2 prachtv. Federbetten à 32.4 fof
ſpottb. zu verk. Geiſtſtr. 21, 1

2 prachtv. Federbetten à 15 .4

X aroge Auswahl, verkaurt billig
2

a
Th. Körh,Zoitx, Luiſenſtraße 8.Ab, Mongeo, Aeſſtugſtraße 20.

Geiststr. 44.
1200

3

Alter Markt 1 7 Achtu cx J derr van t re aK t Rohr ve jed. Zeit an Krus
4 Triſeſtraßte 20 ert. ſagt Samier Dragsdort.

Hundharn

Staunen billig eingetroffen

Serie V
Früherer Wert bis

Mk. 9.
S jetzt 3.80 Mk. J

ehene

„Eeohofs,
Hiermit zur Nachricht, daß wir

unſer Vereinslokal jetzt nach
Reftaurant zum Hackeborn, Hacke
bornſtraße Nr. 4 verlegt haben.

Jeden Mittwoch: Uebungs-
ſtunde. Der Vorstand

a

II
J

wenig getr. Winterüber-
zieher, neue und u
Winterjoppen, Rock un
Jackett-Anzüge, einzelneHoſen, Weſten Fracké c.

Wächter-, Hüter- u. Ge-
ſchirrführermänt.,Pelze,
Militär-, Eiſenbahn-,
Schaffn.-u. Zivil-Krag.
Mäntel, Militär Hand
ſchuhe, à Paar 25 4..

Frauenjaketts, Jacken u.
Mäntel für mittiere u. kl.
Figuren, f. Mädch. v. 1.4
an, Winterüberzieher füc
die Arbeit von 3 an,
Militärmäntel v. 4 A an.
neue u. getragene Halb
ſtiefeln, Langſtiefel., Pelz-
ſtiefeln, gelebt 2- u.
3 ſchnallig, Stiefeletten
und Schnürſchuhe 2e.
Holz und Reiſekoffer,
Taſchenuhren v. 4 an,
Ketten, Harmonikas,
Geigen c. und ſonſt alle

3 e t betrat nurchülershof Nr. 1,dicht am Marktplatz Renner.

fücht. Hewermache

für lJeilwarchinenmerzer

für dauernde, gut lohnende Be
ſchäftigung geſucht. Angebote
unter Nr. 434 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Aufpolſtern von Sofas und
Matzratzen in und außer dem
Hauſe übernimmt billigſt 9t50
Groseh, Delitzſch, Kohlſtr. 18.

Sozlaldemokratle und
antlklrchl. Propaganda

von Hermann Wendel.
Preis 20 Pfg.

lodberdeit un Kap.
Von Karl Marx.

Preis 25 Pf.

50

150

50

Zeit.Arbeiter Arihalender,
Protobolle v. Parteitage in ken

und vom
luternationalen Kongress.

A. Leopoldt,
Buchhandlung, Voigtsmauer 23.

Arbeiter
Notiz Ralender

2 Geb. 60 Pf. Porto 10 Pf.
Ein nützlicher Ratgeber, ein un
entbehrliches

für alle in Partei und Sew
ſchaften organiſierten Arbeiter.

diesjährige Kalender ent
t u. a.:a.
Die Reichstagswahlen 1907

und die Nachwahlen. Biogr.
Notizen unſerer Reichstagsab-
geordneten. Die Reichsein
nahmen. Der Nutzen der ſo
ial demokratiſchen Vereine.
ie d Kolonien. Sozial

demokratiſche u. Gewerkſchafts
preſſe. Die Gewer 22 enDeutſchlands. Jnternat. Streik-
und Gewerkſchaftsbewegung im

ahre 1906. Adreſſen der Ar

m ender Zentralverbände. Die
deutſchen Gewerbeinſpektoren.
Kalendarium und Geſchichts-
kalender. Münz u. Gewichts
tabelle. Portotaxe.ſeitiges Adreſſenmaterial.

Außerdem enthält der Kalen
der ein Sruppenbiid der S
demokratiſ Reichstags
tion 1907 ochfeiner
lertſcher Ausführung.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volks Buchhanälung.

ar 42/43.

Angſchts-Posikarten

empfiehlt die Volksbuchhandung.

Standesantliche Kachrichten.

Halle-Süd., Steinweg 2, 6. Nov.
Aufgeboten Kaufm. Schar-

fenberg und Kilthau(Halle a. S. und Mannheim-
Käfertal). Heilgehilfe Knöchel
und Frida Jänicke (Berlin und

e

Magdeburgerftr. 18). Schloſſ
Bruns und na
(Blumenthal u. Rönnebech).

h
we und KGliſabet

Mittelwache 16). Maler Winter
und Anna Nebel (Herdoart
ſtraße 4 und Freiimf 361

eboren: Arbeiter Mei
hardt T. (Jerſeburgerſtraſ- 150
Arbeiter Langrock S. (Eklini
Maurer T T. Kanzleißer u. Dekora

ieſe

gaſſe 3).
teur T S. (Alter Martt 35).
Arbeiter Pfeifer S. (Steg 17)

Gefſtorben: Fleiſchers Meiſter
S., 5 M. (Oſendorferſtraße 41
Landwirt Heinke, 47 J. (Forſter
ſtraße 35). Schneidemüllers KönigEyeſras Emma geb. Herrmann
aus Helfta, 21 J. Klinik). Gold
ſchmiedelehrling Ratho, 15 J.
(Sophienſtr. 25). Witwe Emilſe
Straube geb. Sperling, 683 J.
(Beeſenerſtraße 10). Lokomotib-
führers Hildebrandt Ehefrau
Mathilde geb. Schmidt, 54 J.
(Krondorferſtraße 10). Haus-
dieners Renneberg S., 2 Mon.
Ciebenauerſtr. 158). Fleiſcher
meiſters Schiemann T., totgeb.
Reideburgerſtr. 2a). Arbeiter
Leuchte aus Oſtrau, 64 J. (Berg
mannstroſt).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 6. Nov.
Aufgeboten: Tapez. Hummel

und Jda Pietſch (Klausbergſtr. 50
und Tilleda).

Geboren: Tiſchl. Wirthmann
T. (Körnerſtr. 36). Arb. Berkes
T. Reilſtr. 27).

Geſtorben: Arbeiters Ott S.,
5 J. (Eichendorffſtr. 28). Glaſers
Schönber J. (Gr. WallVolksbuckkandlung.

Aarz 42/42.

T., I J.S Brauerei e räſentant
Wolf, 50 J. (Wilhelmſtr. 49).
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Diese Woche ganz extra ff. Ware.

Hochtt. Cervelatwurst
es übrigewiehekanntuurdelikat well

A. TRhRurm,
Reilstrasse 10.

fachvereſn der Ammerer von ſie l. ſnſt III

Sonnabend 9. Novbr., abds. punkt 8
„Weissenm Reess“ TS Nclleder- öersümmmung. S J

TagesordnungStellungnahme zur 4nfferordentiichen Konferenz,
Delegiertenwahl hierzu. 2. Vereins-Angelegenheiten. 3. Ge-
werkſchaft liches.

Die Mitglieder werden hierdurch aufgefordert, alleſamt zu
erſcheinen, gilt es doch wichtige Beſchlüſſe zu faſſen, an denen
jedes Mi talied Jntereſſe haben muß. Der Vorſtand.

Steinsetzer-Hültsarbelter und Bammer.
Sonnabend den 9. November abends 8 Uhr

m Weißen Rofßz, Geiſtſtraße 5
ltalleder- Versammlung.

J e o r dnun g1. Aufnahme neuer tglieder. 2. Vortrag des Gauleiters
Genoſſen Paul Gönre über: Das Weſen der Unternehmer-
Verbände. 3. Wahl eines Vertreters zur Gaukonferenz. 4. Ver-
ſchiedenes.

Jn Anbetracht dieſer wichtigen Tagesordnung iſt jeder organi-ſierte S Steinſetzer verpflichtet, die Hilfsarbeiter und Rammer auf-
merkſam zu machen. Der Vorſtand der Sektion JII.

Sozialdem. Wahlverein Elsterwerda.
Sonnabend den 9. November abends 8 Uhr

im der e KronprinzMitglieder Versammlung.za Mlleller Bericht über den Bezirkstag in Halle.

Das Erſcheinen aller Mitgüeder iſt dig.
Der Vorſtand.

Hetallarbelter- Verband Zeit.
Sonnabend den 9. November abends S Uhr

bei Kämpfe, Schützenſtrafze

Versammimlung.
s ordnung wird in der Verſammlung bekannt

gege
Die Perwaltung.Das Erſcheinen iſt notwendig.

jfor 7ahletolls ZeitzBeroarheſter, älmiele

Die ankernfindet zu Gunſten der Freidenker- Verſammlung S Tage

a
Soweit Vorrat

ſpäter ftatt. Die Ortsverwaltung.

Zeit. Zeit.Verb. d. Steinsetzer u. Zerufsgenossen.
Dir Verſammlung fällt wegen der am 10. November ſtatt

findenden öffentlichen Verſammlung aus und findet am 17. Ne-

veomber ſtatt. Der Vorstand
Verband d. Bergarhelter Deuts

Zahlstelle Kavmna.
Sonntag den 10. Kovember nachmittag 25 Uhr

im Gaſthof zum weißen Roß

D. VersammlIlIung.
Referent zur Stelle.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vertrauensmann.

Teuditz bei Dürrenberg.
Senntag den 16. Nov. nachm. 312 Uhr im Simonſchen Gaſthofe

Erosce öfkentllche

Berearheſter Verscmmmlung,.
Zur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pfg. Entree erhoben.

Die Ortsverwaltung.

Er Vittenberg.
Vom hieſigen i Kartell ſoll am Sonntag,den 10. November, zus für 8 10 z im Reſtaurant Ottoen Lehnrkursus Stenographie

eingeleitet worden. Zu recht reger Beteiligung wird hiermit
eingeladen. Der Vorsitzende des Gewerksch.-Kartells.

Achtung 9 Jntelligente, zuverläſſige Arbeiter,
wie überhaupt vertrauenswürdige Per-ſonen jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich ein Neben

einkommen zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er-
höben, belieben ihre Adreſſe unter B. E. 6272 an Rud. Mosse,

als a. S. einzuſenden.

Höhel-, Splegel-
Dd Polzterwaren-Magadin

der

ereinigt. Ichlermebrten,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Hamburger
Engros Lager

Leopold
Gr. Vlrichstr. 60 s

e

kinnöpfel

Ahaffee, gebrannt 33 Pf.

haferkalag 39 v.
Haferflocken

Hafermrütze

Backpflaumen

g 25 v.

g 20 v.

a 20 v.

s 5 v.

ler großes Paket 18 Pf.

Janille große Stange b v.

kracwürste

pohnen, weiße

linven

örüue krhöen

Stück 8 Pf.

K 15 Pf.

g I v
g 15 v

Ahonen

10 Stück

e i

vf.

hausmacher-wäeln t 12 v.

accaroni

nen rnSüppenkraut

Schuittzparrel

2/2 15 Pf.

176W I Vf.
mit Köpfen
Doſe 58 Pf.

prmecghohnen Doſe 20 v.

brecudohnen De 25 v.

im.-Heringe Doſe 49 f.

Schinkensnech mager g I

kauchfleich g 75 p.

lanäleberwurst a 55 v.

Delkatess- Je e 63 v.

s

Knoblauchwunt a 60 v

Gebr. Manäeln e 13 v.

len. Ronfeht

lach

W
15

s v.
Max à Honitr- u

Patet 9

Uugcha
Falle a. S.

Lebensmittel z.

d

Puorhe

Kowofs Vorrat?

ſennern J detzzchüentn)
nie lied des Arbeiter-Singerbundes.

Sonntag d. 10. eembre abends punkt 8 Uhr, im Lindenhof

Theater Abend.
Zur Aufführung gelangt:

S Die Dorhexo.Volksſpiel in vier Akten.
Nach dem Theater: Gemütliches Tänzehen.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorstand

Hohenmölſen, den

(onsunnverein zu Hohenmölson

Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. H Haftpflicht.

Biluttz
am Schluſſe des 36. u r 1907.
Alktiva. Passiva,e [4 e

An Grundfgyes. Konto 57 200 Per Reſervefonds Konto 16 188 396 000 l Kautions-Konto 6 500z r 21 200 Brot und Weißwaren-Verkaufs-
do. IV. 8 400 ſpellen-Kanto 115 92Nordhäuſer Kautabak Arbeiter I Sparmarken-Konto 843 75Genoſſenſchafts-Anteil-Konto 200 Notfonds-Konto 1 500

Waren Konto: Spareinlagen-Konto 23 3473 Warenbeſtand 41 034 26 Konto-Korrent-Konto 20 21829Außenſtände 4555 Aunuteil Konro ausgeſchiedener

Gerge o o Genoſſen 1161Bäckerei-Geräte-Konto 1700 Anteil-Konto:Brennmaterial- u. Betriebsmittel- a) Anteile 48 858 76
Konto 100 Guthaben 698 95Motor-, Backofen- u. Maſchinen- Hwvothbeken Konto 22 000
Kontor 22 800 Diepoſitionsfonds-Konto 2220Grof zeinkaufs-Vank-Konto 1727 45 Sparrabatt-Konto 24 423 99

Futtermittel- Konto 65 Dwidenden-Konto:Bferde-Konto 1500 a) Gewinn-Saldo
Wagen- und Geſchirr-Konto 800 von 1906. 502.56Auslehn-Konto 426 50 b) Ueberſchuß von
KaſſaKonto 5 572 09 1907 1I3 214 66Hypothekentilgungs Konto 2 660 89 13 71702Debitoren-Konto 807 70Großeinkaufs-Anteil-Konto 401960
Mieten-Konto 462 50Bäckerei-Konto 3216 14Einrichtungskoſten- Konto Döbris 200

180138 68 180188 68
Die Mitgliederzahl betrug am Anfange des Geſchäftsjahres 1729
Während des Geſchäftsjahres traten neu hinzu 213

1942

Dagegen ſchieden aus am Schluſſe des Geſchäftsjahres:

1. freiwillig 772. durch Tod 223. infolge n fkündigung durch Gläubiger 1 100
Mithin beträgt die Mitgliederzahl bei Beginn des Geſchäftsjahres 1842
Die Geſchäftsguthaben hatten ſich um 1195.48 Mark und die Haftſumme

l tri 3390. Mark vermehrt.
Die Haftſumme beläuft ſich insgeſamt auf 55 280 Mark.
Der Gefſamtumſatz betrug 624 695. 18 Mark, bei einer Geſchäfts

dauer von neun Monaten.
5. November 1907.

Konsumverein zu Hohenmölsen, e. 6. mit berar. Haftficat

Heinold. Sehmidt., Weiauo.

Dresdner Ffelsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rufl
Cefr. Miſſärschune

und Stiefel,
MUtärschude für Anaben,

Veberzieher, oppen

billig bei

Hennfoxe,Kl. Ulrichſtraße 16.

Zeltz. Zeltz.
Ffänder- Auktion.

Donnerstag, den 14. dfs. Mts.,
nachmittags 3 Uhr.

Nax Schnadboel, Nitterſtt. 17.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas
ſcherben und Gummi kauft ſteté
zu höchſten Tagespreiſen

e Weingärten 24

G. m.
b. H.

Bartäszerstr. 2/5.

Sangerhausen,
Achtung! Deutscher Transportarhelterverhandl

Sonnabend den 9. November im Saale des Herrenkrug

Stiſtungs-Vest
verbunden mit Konzert, e des Reichstags

kandidaten Grak, Verloſung und Ball.Das Komitee.

Männer Cesungverein Rusbere.
Sonntag den 10. Novemb. nachm. 4 Uhr in der Reichshalle

Kränzehen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorstand.

rſ 7v eerhe u m t J W
im Ganzen 75 Pf., get. 85 Pf.

Klein, Schmeer, roh und ausgelaſſen.
Rochf. Molkerei- Butter
Killerf. Tafelmargarine o v.

F. e P eiiud 6 Pf.
offeriert

Franz Hennig, Rannlschestr, 22.
T Rabattmerken. M

Verlag und für die Fnſerrte verantwortlich: Auguſt GOroß. Druck der Hwlleſchen Senoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a,
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Fr. 262.

Der Brozeß Bülow Wrand.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Jch mußte ihn als homoſeruell bezeichnen, um zu zeigen, daßgegen den Fürſten Eulenburg und ſeine Freunde weiter nichts

vorlag, als gegen den Fürſten Bülow ſelbſt. Vorſ.: Wenn
Sie meinen, daß Fürſt Bülow ein Homoſexueller iſt, dann muß
er doch gerade zu Jhrer Partei gehören. Angekl.: Gewiß,
er hat aber die Homoſexualität politiſch ausgeſchlachtet. Jch
habe eingeſehen, daß im Kampfe gegen den 8 175 die Vorurteile,
die ſich ſeiner Aufhebung entgegenſtellen, ſo groß ſind, daß man
zagen muß, daß die höchſten Männer im Staate intereſſiert
nd an dieſem Kampfe. Bei dem unter Anklage ſtehenden

Artikel lag es mir nicht nur an der Beſeitigung des S 175,
das hätte ich auch auf anderem Wege tun können. Aber als
ich ſah, daß hinter Harden und ſeinem Vorgehen ein

chtigerer ſand als er, da fühlte ig mich genötigt, das,
ch wußte, der Oeffentlichkeit zu unterbreiten, um zu zeigen,
ier ein Homoſexueller die Homoſexuellen abge

är

a tet het.
rt. R.-A. Dr. Barnau: Jſt es richtig, daß der An

geklagte Vorſitzender einer homoſexuellen Geſellſchaft, der „Ge
meinſchaft der Eigenen“ iſt, und daß er aus dieſen
Kreiſen aus Anlaß der letzten Vorgänge dauert worden iſt,
eine Flugſchrift zu ſchreiben Angekl.: Das iſt richtig.

Damit iſt die Vernehmung des Angeklagten beendet. Es
wird in die Beweisaufnahme eingetreten. Erſter Zeuge iſt

Reichskanzler Fürſt Bülow.
Bevor Fürſt Bülow den Saal berritt, erhebt ſich der An

geklagte Brandt und gibt folgende Erklärung ab: muß
es ablehnen, über irgend welche undelikaten Dinge oder gar
über Bettgeheimniſſe hier den Wahrheitsbeweis anzütreten. Es
genügt mir, daß Fürſt Bülow in homoſexuellen und poli-
tiſchen Kreiſen als Homoſexueller gilt und gegolten hat.

Beim Erſcheinen des Fürſten Bülow erhebt ſich
der Gerichts hof. Der Reichskanzler begrüßt das Gericht
mit einer leichten Verbeugung und leiſtet den Zeugeneid:
Bernhard, Heinrich, Martin, Karl Fürſt v. Bülow, 58 Jahre,
lutheriſch, mit dem Angeklagten nicht verwandt und nicht ver

x Vorſ.: Ew. Durchlaucht wird der Gegenſtand
des Prozeſſes bekannt ſein. Es handelt ſich um eine Flug-
ſchrift, wegen deren Ew. Durchlaucht ja Strafantrag geſtellt
haben. Der Angeklagte erhebt in der Flugſchrift den Vorwurf
der Homoſexuaglität. Wollen ſich Ew. Durchlaucht bitte als
Zeuge über dieſen Vorwurf äußern.

enge Fürſt v. Bülaw: Jch erkläre unter meinem Eide,
daß homoſexuelle, perverſe und normwidrige Neigungen und
Gelüſte mir ſeit jeher nicht nur in hohem Grade widerwärtig,
per auch vollkommen unverſtändlich geweſen und erſchienen
ind. Dieſe meine eidliche Erklärung bezieht ſich nicht nur auf
direkte Handlungen gegen den g8 175 und 176 des Straf-
geſetzbuches. ſondern auf alle und jede homoſexuellen Neigungen,
Anlagen und Empfindungen in jeder Form und in jedem
Grade. Die gegen mich erhobene Anſchuldigung iſt unwahr
und ſinnlos. In specie habe ich folgendes auszuſagen

Der geheime regnete an der Zentralſtelle wird von
wei Beamten der Reichskanzlei wahrgenommen, dem Geh.

Regierungsrat Scheefer und dem Geh. Hofrat Sebald. Dieſe
haben die Eingänge zu öffnen, zu klaſſifizieren, chifferieren,
dechifferieren und Abſchriften anzufertigen. Sie haben die
ehr umfangreiche Regiſtratur in Ordnung zu halten, ſie haben
rner alle Diktate entgegenzunehmen, ſo meine Briefe, Erlaſſe,

Depeſchen und Telegramme, ſie haben auch die Einladungs-
ſten für die Empfänge auszuſtellen, den Telephondienſt zu
beſorgen, kurz, alle Beſorgungen zu machen. Dieſe Beamten
haben einen ſehr anſtrengenden Dienſt. Sie müſſen von
morgens 9 Uhr bis abends zur Stelle ſein,

Es wird von dieſen Beamten ein hohes Maß nicht nur von
Eifer, Arbeitskraft und Tüchtigkeit, ſondern auch von Gewiſſen
haftigkeit, Pflichttreue und Zuverläſſigkeit verlangt. Durch die
Hände dieſer Beamten gehen wichtige Schriftſtücke, Schriftſtücke,deren Bearbeitung, ſorgſame Aufbewahrung und deren ſtrengſte

Diskretion das Jntereſſe des Landes gebieten. Das gilt näm
ſich von allen Viecen, die Bezug haben auf das auswärtige
Geſchäft des Landes. Jch habe es deshalb für meine Pflicht

ehalten, dieſen Beamten, ſoweit es im Rahmen der dieuſtlichenSneereſſen und der Tradition zuläſſig iſt, ſowohl in der Nor

mierung ihres Gehaltes als in ihrem Avancement ein Aequi-
valent zu gewähren für den aufreibenden Dienſt. Geheimrat
Scheefer, der bereits ſeit einigen Jahren eine etatmäßige Stelle
als Hilfsarbeiter in der Reichskanzlei inne hatte, wurde mir
vor ein oder vor Jahren vom Chef der Reichskanzlei, dem
Unterſtaatsſekretär v. Löbell vorgeſchlagen für die Verleihung
des Charakters als Geheimer Regierungsrat, und auf mehrere
ähnliche Vorgänge auch den Direktoren der Parlamente iſt
der Geheimratstitel verliehen worden habe ich dieſem Vor-
ſchlage bereitwillig zugeſtimmt. Nun muß ich noch eins ſagen.ch kin für meine Untergebenen ein wohlwollender Vorgeſetter.

ch bin als Menſch frei von jedem Hochmut. Wenn aber von
irgend welcher Familiarität zwiſchen mir und meinen Unter
gebenen und ganz beſonders mit dem Geheimrat Scheefer die
Rede iſt, ſo iſt das eine grobe Unwahrheit. Der Geh. Hofrat
Sebald iſt verheiratet und wohnt in der Stadt. Geheimrat
Scheefer iſt unverheiratet und hat im Palgis eine Wohnung
eingeräumt erhalten, damit er immer zur Stelle iſt, wenn es
irgend etwas zu chiffrieren und zu dechiffrieren gibt. Jch bin
niemals mit dem Geheimrat Scheefer weder ausgegangen, noch
pazieren a aangen noch ſpazieren geritten, noch ſpazieren ge
ahren, noch habe ich mit ihm zuſammen irgend welche Geſell
chaften beſucht. Er hat vielleicht drei oder viermal im Jahre

an meinem Tiſche gegeſſen, beim Geburtstage des Kaiſers oder
dem Geburtstage meiner Frau. Der Angeklagte hat ferner
behauptet, ich wäre der Gegenſtand von Erpreſſungen geweſen.
Niemals iſt mir gegenüber eine Erpreſſung in bezug auf humo-
ſexuelle Vorgänge unternommen oder auch nur verſucht worden.
Endlich iſt in der Flugſchrift auch noch behauptet worden. ich
ſtände hinter den Angriffen, die die Zukunft gegen eine Reihe
bekannter Perſönlichkeiten in bezug auf die Homoſerualität,
Kamarilla uſw. gerichtet hat. Jch ſtehe dieſen Angriffenvollkommen fern Jch habe dieſe Angriffe weder veranlaßt
noch beeinflußt.

Als Reichskanzler und als Menſch habe ich es für meine
Pflicht gehalten, derartigen unerhörten Verdächtigungen ſofort
und öffentlich entgegenzutreten, und wie jeder andere Staats-
bürger habe auch ich das Recht, gegenüber derartigen Angriffen
u ſeren an den Schutz der Gerichte und an den Ernſt
er Geſetze.
Vorſitzender: Der Angeklagte behauptet, daß es ſchon in

Rom Gerüchte über eine homoſexuale Veranlagung Ew. Durch-
laucht gab. Zeuge Fürſt Bülow: Davon iſt mir nicht das
Mindeſte bekonnt. Vorſ.: Der Angeklagte hat eine Reihe
von Perſonen namhaft gemacht, mit denen Ew. Durchlaucht
verkehrt haben ſoll. (Der Vorſitzende nennt dieſe Namen, darunter
Criſpi. Labriolg u. g.) Zeuge Fürſt Bülow erklärt er
kenne die Perſonen überhaupt nicht oder doch nur ſehr flüchtig

Borſ.: Seit wann iſt Geheimrat Scheefer in Jhren Dienſten
Zeuge Fürſt Bülow: Ich fand ihn in Rom, auf der Bot

ſchaft als Kanzliſten vor. Den Geh. Hofrat Sebald habe ich

Halle a. S. Freitag den 8. November 1997.

ch

habe beide Beamte mit nach Berlin genommen, weil ich ſie für
ehr brauchbar hielt.

Vorſ.: Der Umſtand, daß dieſe beiden, urſprünglich ſub-
alternen Beamten, befördert worden ſind, mag die Gerüchte
unter den Homoſexuellen verſtärkt haben. Nehmen nicht aber
die ſubalternen Beamten in den Miniſterien an und für ſich
eine gehobene Stellung ein Zeuge Fürſt Bülow: Jch
bin in dieſen Fragen nicht ſehr bewandert. (Heiterkeit.) Grund-
ſätzlich ſtehe ich auf dem Standpunkt, daß ein tüchtiger und
ordentlicher Subalternbeamter auch befördert werden ſoll.
Vorſ.: Der Angeklagte hat weiter rekurriert auf das Zeugnis
des Fürſten Eulenburg. Er hat behauptet, daß Sie gerade mit
den Perſonen, die neuerdings in den Ruf der Homoſerualität
gekommen ſind, in höchſt freundlicher Weiſe verkehrt haben.
Weiter wird die Behauptung daran geknüpft, daß Geheimrat
Scheefer immer in Jhrer Begleitung in den Geſellſchaften bei
Fürſt Eulenburg erſchienen ſei, und daß es da zärtliche Hände-
drücke, Umarmungen, Küſſe gegeben hahe. Zeuge Fürſt
Bülow: Jch habe ſchon vorher geſagt, daß ich mit dem Geheim-
rat Scheefer niemals in geſellſchaftlichem Berkehr geſtanden
habe, niemals mit ihm zuſammen irgend eine Geſellſchaft be-
ſucht habe. Niemals bin ich auch in einer Geſellſchaft beim
Fürſten Enlenburg in Begleitung des Geheimrats Scheefer
erſchienen. Die Hand habe ich ihm gereicht, wenn ich zur Be-
förderung gratulierte oder aus einem ähnlichen Anlaſſe, ſonſt
kaum. Von den in der letzten Zeit vielgenannten Herren bin
ich dem Grafen Lynar nie begegnet. Den Grafen Hohenau
und den Fürſten Eulenburg kenne ich ſeit langem und be-
ſonders dieſen ſehr gut. Ungünſtige Gerüchte über dieſe Herren
ſind mir erſt in den allerletzten Jahren zu Ohren gekommen.
Jch erkläre aber ausdrücklich, daß mir niemals Tatſachenbeweiſe
oder Unterlagen geliefert worden ſind, deren ich mich meiner-

auf dem Sömmring im Sommerurlaub kennen gelernt.

daß wir jemals eine Frage ſexueller Natur auch nur berührt
hätten. Vorſ.: Vielleicht haben Sie einmal mit dem Fürſten
Eulenburg über die Abſchaffung des 8 175 geſprochen
Zeuge Fürſt Bülow: Auch darüber habe ich mit Fürſt
Eulenburg nie geſprochen. Dieſer Frage bin ich amtlich über-
haupt noch nicht näher getreten. Vor 6 oder 7 Jahren iſt eine
Eingabe gegen den S 175 an mich gelangt, die ich, wenn mich

mein Gedächtnis nicht täuſcht, brevi manu an das Reichsjuſtiz-
amt weiter gegeben habe.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Barnau: Jch bitte der Voll
ſtändigkeit wegen Se. Durchlaucht nach den anderen, aus Rom
benannten Zeugen zu fragen. Vorſ.: Alſo Herr v. Plön?

euge Fürſt Bülow Jch glaube, den Namen zu kennen.
war ein Stiefſſohn des Freiherrn v. Hammerſtein, der

als Redakteur der Kreuzzeitung ein unliebſames Ende ge-
nommen hat. Jch glaube, mich zu erinnern, daß er im Rufe
widernatürlicher Laſter ſtand. Auf eine große Zahl von
anderen Namen, die der Vorſitzende nennt, lauteten die Ant
worten des Reichskanzlers: „Unbekannt“, „gänzlich fremd“,
„kenne nicht einmal den Namen“. Vorſ.: Und Graf Günther
v. d. Schulenburg? Zeuge Fürſt Bülow: Er iſt ein
Bruder meiner Schwägerin, mögſich, daß ich ihn vor 10 Jahren
bei der Beerdigung meines Bruders geſehen habe, geſprochen
habe ich mit ihm nie. Er ſoll in eine ſehr häßliche und
ſchmutzige Affäre verwickelt geweſen ſein.

Damit iſt die Vernehmung des Reichskanzlers beendet. Er
wird mit Einverſtändnis der Parteien entlaſſfen, nachdem er
erklärt hat, vaß er jeden Augenblick bereit ſei, zu erſcheinen,
wenn ſeine Anweſenheit für notwendig oder nützlich erachtet werde.

Vor ſ.: Gerichtsdiener, rufen Sie jetzt
Se. Durchlaucht, den Fürſten Eulenburg.

Während Fürſt Bülow, vor dem ſich der Gerichtshof und die
Anweſenden noch einmal erheben, abtritt, wird die Flügeltüre
des Saales auf beiden Seiten geöffnet, um den Fürſten Eulen-
burg einzulaſſen. Er erſcheint nach langer, langer Pauſe, müh-
ſam auf die beiden Diener geſtützt vorwärtshinkend, nimmt vor
dem Gerichtshofe Vlatz und leiſtet den Zeugeneid Stagts-
anwalt Dr. Preuß teilt mit, daß ein Telegramm bei ihm
eingegangen ſei des Jnhalts, daß die Ladung an den Grafen
Hohenau unbeſtellbar ſei, weil der Adreſſat ſich zurzeit auf
Reiſen befinde. Das Telegramm ſei vhne Unterſchrift.
(Heiterkeit.)

Nunmehr gibt Fürſt Eulenburg ſeine Ausſage ab und zwar
mit lauter, ſehr klarer und feſter Stimme. Er heißt Fürſt
Philipp zu Eulenburg und Hertefeld, iſt 60 Jahre alt und
evangeliſch. Vorſ.: Jſt Jhnen bekannt, daß Fürſt Bülow
homoſexuell geſinnt iſt, daß er in Geſprächen mit Ew. Durch
laucht ſeine Abneigung gegen das weibliche und ſeine Hin-
neigung zum männlichen Geſchlecht deutlich zum Ausdruck ge-
bracht hat? Zeuge: Davon iſt mir abſolut nichts bekannt.
Jch bin mit dem Fürſten Bülow befreundet ſeit Jugend auf
und müßte das ſchlechterdings genau und ſicher wiſſen. Niemals
aber hat er ſich in dem Sinne, wie vom Angeklagten angegeben
iſt, ausgeſprochen. Der Angeklagte hat eine vollſtändige Unwahr-
heit behauptet. Jch bitte den Vorſitzenden, bei dieſer Gelegen-
heit, da ich doch wahrſcheinlich von dem Angef gten als homo-
jexuell veranlagt bezeichnet bin, mir ein Wort über mich zu
geſtatten. Vorſ.: Jch laſſe dieſes Gebiet nicht gern vor
Gericht anſchneiden, da es mein Beſtreben iſt, die Verhandlung
zu beſchränken. Vielleicht bieten Jhnen Fragen des Angeklagteu
Gelegenheit, ſich zu äutzern.

Zeuge Fürſt zu Eulenburg: Jch werde mich in meiner
Ausſage beſchränken. Jch wäre Jynen aber ſehr dankbar,
wenn Sie mich ſprechen ließen, da ich im letzten Prozeß durch
ſchwere Erkrankung verhindert war zu erſcheinen und das
Gericht mir keine Gelegenheit gab, mich in meiner Wohnung
unter Eid zu vernehmen. Jch erkläre hiermit auf das ve-
ſtimmteſte: ich habe mir in meinem Leben nie ſtrafbare Hand-
lungen gegen S 175 des Str.G.B. zu ſchulden kommen laſſen.
Was die übrigen Ausführungen des Dr. Hirſchfeld anbetrifft,
ſo laſſe ich mich darauf nicht ein. (Unterdrücktes Lochen bei
einem Teile der Zuhörer.) Denn alle die feinen Nuancen,
die er konſtuiert, um ſein Syſtem zu vertreten laſſen ſchließ-
lich keinen Menſchen mehr in Sicherheit, als homofexuell an-

zu werden. Jch war in meiner Jugend ein
enthuſiaſtiſcher Freund. und ich bin ſtolz dar-
auf, Freunde gefunden zu haben. Wenn ich freilich gewußt
hätte daß man nach 25 oder 30 Jahren ein Syſtem ent-
wickeln würde. daß in jede Freundſchaft den Ver
dacht des Schmutzes trägt, dann hätte ich es auge-
geben, Freunde zu ſuchen. Und doch iſt das Beſte was wir
Deutſche haben, treue Freundſchaft, und die Freundſchaft hat
auch mir immer obenan geſtanden Jch habe enthuſſaſtiſche
Freundſchaften gepflegt, Briefe gewechſelt, die überquellen von

18. Jahrg.

freundſchaftlicher Geſinnung und Empfindung, und mache mir
abſolut keinen Vorwurf daraus, denn in ebenſolchen Aus
drücken haben unſere großen Heroen, Goethe, Wagner, ihre
Briefe geſchrieben. Nie habe ich bei den Ausdrücken, die ich
h habe, an etwas Böſes, etwas Schlechtes, etwas
Schmutziges gedacht. Die infamen Schmutzigteiten ſind hin
eingetragen worden durch Herrn Harden und Konſorten. Und
nur darum bin ich auch hier hereingezogen worden.
„Vorſ. Jn Jbhren Abendgeſellſchaften ſoll Fürſt Bülow
in Begleitung des Geh. Rats Scheefer erſchienen ſein und
es ſollen dann Zärtlichkeiten, Umarmungen und Küſſe ausge-
tauſcht worden ſein. Zeuge Fürſt zu Eulen-
J Das iſt eine vollkommene Unwahrheit. Geh. Rat
Scheefer iſt niemals mit dem Fürſten Bülow bei mir erſchie
nen Vor ſ.: Kennen Sie ihn überhaupt Zeuge;
Jawohl. Geheimrat Scheefer war ſtets als Sekretär des Für
ſten Bülow, wenß dieſer gleich mir Se. Majeſtät auf den
Reiſen begleitete. Vert.: Haben Sie irgend welche An
haltsvunkte daſür, daß die Artikel der Zukunft durch den Für
ſten Bülow inſpiriert oder veranlaßt worden ſind Vorſitzender: Dieſe Frage laſſe ich nicht zu. Wir wollen
die Politik doch möglichſt ausſchalten. Es läßt ſich ja n echt
vermeiden. daß ſie manchmal geſtreift wird, aber wir wollen
ſie doch nich. hereinziehen. Staatsanwalt Dr. Preuß
Ich bemerke ausdrück ich, daß der Strafantrag des Funſten
Bülow ſich nur auf den Vorwurf der Homoſeyualität bezieht
und daß gegen jede Frage, die ins politiſche Gebiet hinüber-
ſpielt, diesſei s Proteſt erhoben werden müßte. Vert.;
Der Angeklagte hat das Bedürfnis, ſeinen guten G. auben
darzu un Den Zeugen läßt er durch mich verſichern, daß et
ihm niemals ſtrafbarer Handlungen bezichtigt oder im Ver-
dacht des Vergehens gegen s 175 gehabt hat. Zeuge Fürſt
Eulenburg Es iſt in der Preſſe geſagt worden, daß
ich hinter Herrn Brand ſtände. Vor ſ.: Davon iſt mir
gar nichts bekannt. Vert. Dr. Barnau: Aber es trifft
zu. Zeuge Fürſt Eulenburg Darauf möchte ich auf
das beſtimmteſte erklären daß ich niemals gegen den Fürſten
Bülow, ſei es an allerhöchſter Stelle, ſei es zu Freunden
oder Bekannten, irgend etwas geſagt habe. Sondern ich habe
f.ſt daran gehalten, daß Fürſt Bülow wein Freundiſt, von Anbeginn an. ch habe nie irgend eine Handlung
getan, die als Jntrige gegen ihn gedeutet werden könnte

Damit fällt die ganze Kamarilla zuſammen,
(Der Vorſitzende drängt zum Schluß), damit auch der Borwurials ob ch hinter dieſen unerhorten Vorwürfen gegen el
Reichskanzler ſtände

Zeuge Gehemrar Scheefer ſchildert ſeine Karriere und
ſeine Tätig eit im Auswärtigew Amte genau übereinſtimmend
mit dem Reichskanzler Vor ſ.: Haben Sie mit dem Reichs
kanzler in einem beſonders vertraulichen Verhäitnis geſtanden?
Jhr Verhältnis ſoll nach dem Angeklagten ſchon in Rot Auf
ſehen erregt haben. Zeuge: Das iſt vollkommen aus der
Lu t gegriſffen. Daran iſt kein wahres Wort.

Zeuge Haushofmeiſter Schrader hat den Haushalt des
Fürſten Bülow ſchon in Rom und bis heute ge eitet und nie-
mars einen freundſchaftlichen Verkehr des Fürſten Bülow mit
dem Geheimrat Scheefer oder etwas anderes Verdächtiges wahr-
genommen.

Zeuge cand. jur. Bernhard v. Bülow wird vom Vorſitzen
den nur darüber befragt, ob ſein Onkel (der Reichslanzler)
homoſexuell ſei. Er erwidert, bekannt ſei, waSdaß ihm nichts Dei ſei, war
einen ſolchen Schiuß zulaſſe. Staatsanw. Dr. Preuß bittet,
den Zeugen auch danach zu befragen, ob er ſelbſt, wie es in
dem Artikel behauptet werde, homoſexuell ſei. Zeuge Bern-
hard v. Bülow erklärt, daß er in keiner eiſe homo-ſexuell veranlagt ſei. Auf Wunſch des Verteidigers präziſiert
er das dahin, daß er Männern gegenüber nie m
pfindungen wie Frauen gegenüber habe, und daß er nie für
Männer erotiſche Empfindungen gehabt habe.

Schriftſteller Joachim Gehlſen, der Herausgeber der
„Stadttaterne“ und ehemalige „Reichsglöckner“, ſagt zunächſt un
eidlich aus daß er ſein Wiſſen über die Homoſexuellen ſtets
nur von Dr. Magnus Hirſchfeid bezogen habe. Vertt.:
Und hatten Sie Auftrag, die Jnformationen zu veröffentlichen

Zeuge: Jch nehme überhaupt keine Anträge an.
habe mich ſeit Fahren bemüht, der männlichen Proſtitution u
dem Ueberhandnehmen des männlichen Dirnentums entgegen-zuwirken. Vor ſ.: Wiſſen Sie von der r n
ſexualität des Fürſten Bülow etwas Zeuge: Hirſch.
feld hatte mich auf das merkwürdig intime Verhältnis zwiſchen
Bülow und Schee er aufmerkſam gemacht. Auch Graf Schulen
burg machte ähnliche Andeutungen. Schließlich nannte mir
Brandt eine ganze Reihe Zeugen dafür, ſo ſollte ſich einmal
Kriminalkommiſſar v. Tresckow ihm gegenüber verplappert haben.
Jch habe aber die Sache ſtets ſehr vorſichtig behandelt.
Auf Befragen des Vert. Dr. Barnau beſtätigt der Zeuge,
daß die Nachrichten über die angebliche Homoſexualität des
cand. jur. v. Bü.ow durch Dr. Hirſchfeld in die Preſſe gelangt
ſeien

Zeuge Dr. Magnus Hirſchfeld hat wiederholt Gerüchte
über die Homoſexualität des Fürſten Bülow gehört, aber nie
etwas Beſtimmtes Es handerte ſich einfach um Vermutungen
und Kombinationen. Die Homoſexuellen hät en vielfach das
Bedürfnis, Perſonen von Rang und Stellung für ſich in An
ſpruch zu nehmen. und männliche Proſtituierte rühmten ſich
gern vornehmer Bekanntſcha ten. Mit Brandt will der Zeuge
nie über den Fürſten Bülow geſprochen haben. Vor ſ.Aber der Schriftfieſſer Gehlſen ſagt, er hätte das Material von

Jhnen bekommen.
Zeuge: Das iſt unwahr. Jch habe den Namen des Ge

heimrats Schee, er ja erſt von Herrn Gehlſen gehört. Zeuge
Gehlſen: Jch habe nie etwas veroffenilicht, bevor ich mich
nicht mit Dr. Hirſchfeld in Verbindung geſetzt hätte. Zeuge
Dr. Hirſchfeld Jch wiederhole, daß ich Herrn Gehlſen
kein Material gegeben habe. Angeklagter: Eniſinnk
ſich Dr. Hirſch eld eines Briefes des Grafen Günther v. d.
Schutenburg an den Zeugen Gehlſen, in dem auf den Ge-
hemrat Scheefer als der „beſſeren Hälfte“ des Reichslkanz ers
hingewieſen worden iſt Zeuge Dr. Hirſchfel Jch
habe in einen ſolchen Brief nie einen Blick geworfen. An
geklagter: Jn dem Briefe wurde Herr Gehlſen aufge-
fordert, das Material eventl. Herrn Harden zu übergeben.
Zeuge Dr. Du ſchfeld Jch habe e nen ſolchen Brief nicht
geleſen. Darauf trat die Mittagspauſe ein.

Jn der Nachmittagsſtung wurde als erſter Zeuge Kriminal
kemmiſſar Hans v. Tresckow aufgerufen. Vorſ.: HabSe überhaupt die Erlaubnis zur Ausſage Zeuge- Nun
inſoweit, als d'e Intereſſen des Dienſtes dadurch ni en
fährdet werden können. Wie weit das der Fall at. der
Perr Polizeinräſident mir zu beurteilen überlaſſen. Vor ſ. z
Alſo was wiſſen Sie über die Homoſexuglität des Reichskanz-
lers Zeuge: Tatſachen, daß Se. Durchlaucht der Reichs
kanzler homo eruelle Neigungen habe oder betätigt habe, ſind
mir nie zu Ohren gekommen. Vorſ.: Kennen Sie Herrn
Brandt zeuge Jawohl, er hat mich wiederholt be
ſucht und Anzeigen an mich erſtattet. Vor ſ.: Sie haben
doch das Dezernat für Erpreſſungen Sind ſolche nicht auch
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gegen den Reichskanzler
Fanre, mir iſt einmal geſagt worden, daß Erpreſſer an den
Finſten Bülow herandrängen wollten, daß ſie aber im Reichs
kanzlerpalais gar nicht bis zu ihm gelangten. Ob der Verſüch
ſich auf angeblich homoſexuele Anlage ſtützen ſollte, iſt mir un

etannt. Angekl.: Entſinnen Sie ſich u daß wir 1904
eine Unterredung über die Dasbachange egenheit hatten, daß Sie

mich damals warnten, andetes in meinen Händen befindliches
Marerial gegen hochgeſtellte Perſonen zu benutzen Jch fragte
weiter, welche Sie denn meinten. Da ſagten Sie, daß es viel
leicht die Höchſtgeſtellten in der Wil aße ſeien, worauf ich
Jhnen ſofort den Namen des Reichskanzlers nannte, und Sie

Sie ſchwiegen. Zeuge: Davon weiß ich gar nichts.
Meine langjährige Praxis ſchützt mich wohl vor dem Verdacht,
daß ich mich ſo hätte aushorchen laſſen. Kein ernſter Menſch

wird das glauben. Aber wenige Tage nach dem Beſuche desAngeklagten wurden aus meinem mich ſorgfältig verſchloſſenen
Akten geſtohlen un am nächſten

Tee Sonntags die
age auf dem Polizeiamt in der Beuthſtraße abgegeben. Herr

Schneidt von der Zeit am Montag hat die Stirn
ehabt, ſich öffentlich zu rühmen, daß er ſie inzwiſchen abge

ſchrieben hätte. r Akten waren ja nicht darunter die
hebe ich beſſer auf. r der Diebſtahl geſchag wenige Tage
nach dem Beſuch des angzuagten: Angekl. (ſehr erregt):Das iſt der unerhörteſte Vorwurf, der mir je gemacht worhen

iſt. Zeuge: Jrh beſchuldige niemanden, ich erzähle nur,
was ſich tatſächlich begeben hat. Vor ſ.: Aber Sie ſcheinen
doch auch einen Zweck mit dieſer Erzählung zu haben.
Zeuge: Dieſes merkwürdigen Zuſammentreffens wegen ent-

nne ch mich ebenſogut auf die Unterredung mit dem Ange-
agten. Heiterkeit.Semee Kriminalſchutzmann Wienze war bei der Unker-

redung zwiſchen Herrn v. Tresckow und dem Angeklagten zugegenind hat damals nichts davon gehört, daß vom Reichskanzler
die Rede war.

Zeuge Ziegeleibeſitzer Dr. Schmidt ſoll nach der Angabe
des Angek agten ihm von Erpieſſungsverſuchen erzählt haden,
die an dem Fürſten Bülow vorgenommen worden ſeien, be-
ſtreitet das aber aufs entſchiedenſte. Angekl. Brandt hät
eine Perſonenverwechſlung nicht für ung e Zeuge
Rentner Schul z hat den Angeklagten eines Tages in der
Nähe des Reichstagsgebäudes kennen gelernt und iſt mit ihm
in ein Geſpräch geraten. Die Angabe des Angeklagien, daß
ihm der Zeuge bei dieſer Gelegenheit von Gerüchten Mitteilung
gemacht habe, wonach Fürſt Bülow homoſexuell ſei, beſtreitet
der Zeuge.

Hierauf gelangte die Auskunft des Polizeipräſidenten in Rom
zur Verleſung, in der dieſer mitteilt, daß weder Fürſt Bülow
noch Geheimrat Scheefer in den Akten der römiſchen Polizei als
Homoferuelle figurieren. (was der Angeklagte behauptet hatte).

Von jeder weiteren Beweis aufnahme wurde Abſtand genom-
men. Vor Beginn der Plädoyers gibt Vert. Rechtsanwalt Dr.
Barnauf namens des t folgende Erklärung ab:
Auf Grund des Ergebniſſes der heutigen Hauptverhand:ung hat
der Angeklagte die Ueberzeugung gewonnen, daß die von ihm
behaupeten ſchweren Anſchuldigungen, die er gegen Se. Durch
aucht den Fürſten v. Bülow erhoben hat, n der Wahr-
heit entſprechen Er ſteht nicht an durch meinen
Mund das hier rückhaltlos zu erklären mit dem Ausdruck des
tiefſten Bedauern dorüber, daß er ſich auf Grund der ihm ge-
wordenen Mitteilungen zu ſeinen r hat hinreißen laſſen.
Der Angeklagte iſt auch bereit, ohne Rückſicht auf die Strafe,
die er nach Lage der Dinge zu erwarten hat, Se. Durchlaucht
wegen der Angriffe um Versaihung zu bitten. Nach
Vage der Sache habe ich jetzt für den Angellagten nur noch
darzutun, daß ihm in der Tat Mitteilungen zugegangen ſind,
die in ihm den Glauben an der Richtigkeit deffen was er be

Sänther v. d.

Gütige, des Reiches gewaltiger Fürſt und Kanzler weiß
Beſcho d. Seine Ehe iſt kinderlos. Sein Antlitz ziemlich bart
[os und zwei ſeiner Neffen ſind auch ſo. Mit Mühe und Not

Bülow einen Skandal der beiden Neffen vermieden
S das Euſenburg wüßke!“ Schließlich beantragt der Ver-
teidiger, den Redakteur Schneidt darüber zu vernehmen, daß
er Material nicht vom Angeklagten erhalten bat.
Erſter Sigaisanwalt Dr. Preuß: Nach der erfolgten
Ehrenerklärung für den Beleidigten halte ich jede weitere Be-
weis aufnahme für unnötig. Jch gebe dem Angeklagten zu, daß
er zu ſeinem Vorgehen von Geſinnungsfreunden veranlaßt wor-
den iſt. Jch will auch nicht z daß der Angeklagte jene
Papiere aus dem Bureau des Herrn v. Tresckow geſtohlen hat.
Was aber die Perſönlichkeit des Graſen von der Schulenburg
anlangt, ſo liegt mir eine Auskunſt des Kölner Polizeipräſiden-
ten vor, nach der Graf Schuſenburg am 5. Dezember 1898 un er
der Beſchuldigung der Vornahmeun ſittlicher Hand-
lungen an einem Knaben im Hohenſtaufenbad poli-

ilich ſiſtiert worden iſt. Das Gericht beſchließt nach kurzer
eratung die Ablehnung ſämtlicher Beweisanräge, weil nach

der bisherigen Beweisaufnahme die Annahme berechtigt ſei, daß
der Angeklagte in gutem Glauben gehandelt habe.

Zur Begründung der Anklage ergriff nun das Wort Erſter
taatsanwalt Dr. Preuß: Der Artikel macht dem Fürſten
ülow Vergehen 7 den S 185 rn Vorwurf. Der An-

geklagte ſagt, das ſtände in dem Artikel gar nicht drin. Der An-
getlagte iſt aber nicht ſo klug auch nicht ſo ge-
ſchickt vorgegangen, daß er nach andern Vorbildern einen ſo
vorſichtigen Wortlaut gefaßt hat. Wer von der „beſſeren Hälfte“
des Reichskanzlers, von den „glücklich verbrachten Schäferſtun-
den“ ſpricht, macht jemandem eine homoſexuelle Betätigung zum

orwirf. Daß der Vorwurf der Homoſerualität für einen
ormalen beleidigend iſt, ſteht außer Zweifel. Mit vollem

Recht hat Fürſt Bülow daher Strafantrag geſtellt. Der Ange
klagte wendet ein, in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge

ndelt zu haben. Wenn ein wiſſenſchaſtliches Komitee beſtrebt
i auf geſetzlichem Wege die Beſeitigung des 8 175 zu er-

ichen, kann man vielleicht von berechtigten Intereſſen
ſprechen. Wer aber, wie der Angeklagte, mit Gewalt vorgeht
wer aus der Form der gebrauchten Ausdrücke d'e Abſicht der

erkennen läßt, verdient nicht den Schutz der S 193.
Strafe erend fallen die Vorſtrafen des Angeklagien ins Ge-
wicht. Ebenſo die Tatſache, daß er aus Rachegefühl, aus
Senſationsbedürfnis und aus der Luſt heraus gehandelt hat,
auf jeden Fall ſeinen Willen durchzuſetzen, ſtrafmiſdernd die
heutige Erklärung. Jch beantrage aus dieſen Gründen eine
T sntsſrafe von einem Jahr ſechs Mo-
naten.Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Barnau: Der Angeklagte
hat ſchwer geſündigt, as er ohne eigene Wahrnehmung und
ohne Aklenbeweis die Vorwürfe erhoben hat Vafür verdient
er die gebührende Strafe. Aber wenn ich dieſe mir in innerſter
Seele widrige Verteidigung übernommen habe, ſo tat ich es nur
eshalb, weil Brandt kein böswilliger Verleumnder ſondern einhantaſt, ein blinder Fanatiker iſt der dort am letzten Ende

nicht aus unlauteren Motiven gehandelt hat. Das iſt ja der
F ug unſerer Zeit, daß die unſchuldigſte, reinſte, edelſte renſt ſchon als homoſexuell angeſprochen wird und da der

ann, der Frau und Kinder hat, wenigſtens als biſexuell ſtik-
atiſiert wird. (Heiterkeit.) Der Angek agte iſt uwer dieſen
omoſexuellen der Extremſte, der zugleich künſtleriſchſte und
inſte, der die homoſeruellen Regungen nur von der Höhe

ſener idealen Anſchauungen aus betrachtet. Darum hätte er
an ſich den Schutz des S 193 zur Seite, wenn ihn nicht die

orm ſtrafbar machte. Offen und ehrlich hat der Angeklagte
Fehler ſeiner Leichtg!äubigkeit eingeſtanden und ich glaube

her nichz, daß eine ſo hohe Strafe am Platze iſt.
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Eſgenen zur Verfügung ſtehen, wurde der Angeklagte

rung ab. Die u Freude, r in d T erlebt habe, ſei die Ausſage des Fürſten Eulen geweſen, daß
eine Homoſexualität S rei ſondern die reine große

reundesliebe gewe en ſei. Sonſt ſei er entſetzt geweſen über
das völlige Verſagen e ner a Er habe feſt gehofft, a
weiſen zu können, daß Fürſt Bülow ſeine Freunde ebenſo
perſ liebe wie Eulenburg, Moltke und Lynar, doch ſei
hm das nicht gelungen. Er bitte, daß man ihm zugute halte,

daß er ſeit zehn Jahren Gut und Blut für die Beſeſtigung des
s 175 geopfert und s jetzt nur in der Wahl der Mittel ver
riffen habe. Er e ſich ſür ſein ideales Ziel geopfert, die
rendesliebe der ſogenannten normalen Liebe wieder minde-

ſtens ebenbürtig an die Seite zu ſtellen. n ſchließlich bitte
er (der Angeklagte fängt an zu weinen) um Milde für ſeine
armen alten Elkern, denen das ſehr nahe gehen werde.

Nach einſtündiger Beratung des Gerichtshoſes verkündet der
Vorſttzende, Lan W or Dr. Puſch folgendes Urteil:Der Angekkagte Adolf Brand iſt dev Beleidigung durch die Preſſe
ſchu dig und wird zu

einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. r ührt der Vorſitzende aus: Der An-
eklagte hat ſelbſt zugegeben, daß er in ſeiner Flugſchrift den

rſten Bülow der Homoſexualität beſchuldigt habe. Die
verſchiedenen Grade der Homoſexualität, die übrigens alle
erotiſch ſeien, habe der Angeklagte in ſeiner Flugſchrift nicht
auseinandergehalten. Einige Ausdrücke, wie „Scheeferſtunden“
und „beſſere Hälfte“ können darauf ſchließen laſſen, daß derAngeklagte vielleicht auch eine Betätigung im ſtrafbaren Sinne
gemeint habe. Indeſſen wolle das Gericht dieſe Frage offen
laſſen. Jedenfalls habe der Angellagte a ſeiner ganzen
Perſönlichkeit und Erfahrung mit der Wi ſeiner Vor
würfe auf das Publikum rechnen müſſen, er müſſe dieſe alſo
auch beantworten. Der Angeklagte habe ſich damit verteidigt,
daß er von dem Intereſſe der Bewegung auf Abſchaffung des
S 175 geleitet worden ſ. die er vertrete. Es mag dem An
geklagten zugegeben werden, daß er die geſetzgebenden Gewal-
ten Se dieſem Beſchluß hat veranlaſſen wollen, aber nicht
jede tätigung eines Jntereſſes iſt ſtraffrei im Sinne des
r Intereſſen gegen Zucht und Sittlichkeit können nie
als berechtigte Jntereſſen Straffreiheit verſchafſen. Daher iſt
dem Angeklagten der Schutz des S 193 verſagt worden. Daß
der Jnhalt der Flugſchrift beleidigend iſt. bedarf keiner wei-
teren Begründung. Die Beleidigung richtet ſich gegen den
höchſten Beamten des Reiches und war öffentlich durch die

reſſe gegangen. Aus allen dieſen Gründen erſchien das
vom Staatsanwalt beantragte Strafmaß und die von ihm
verlangte Publiationsbefugnis in ſechs großen Zeitungen als
angemeſſen. Mit Rückſicht darauf daß der Angeklagte ohne
Familie iſt und ihm die großen Mittel der Geme'n a der

ofort
in Haft genommen. Er nahm unter Tränen und Küſſen von
ſeinen Freunden Abſchied und ließ ſich dann abführen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 5. November.

Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Netz band Ankläger:Aſſeſſor Tülcke. g t ba wer
„Saagatkartoffeln ausgemacht hatten ein 25jäh-

riger Arbeiter, deſſen Ehefrau und ein Bahnarbeiter einem
Gutsbeſitzer in Lauchſtädt. Als der Gu.sbeſitzer Anfang Mai
etwa einen Zentner Saatkartoſſeln gepfanzt hatte. hoſte das
Ehepaar einige Tage ſpäter die Kartofſeln wieder aus der
Erde heraus, und der Bahnarbeiter ſoll dabei behiflich ge
weſen ſein. Der Gusbeſitzer will dadurch um 50 Mark ge-
dis worden ſein. Dann werden die Angeklagten außer
dem beſchuldigt, vom Felde eine ganze Menge Hanſſterfallen,
die zum Fangen von Hamſtern aufgeſtellt worden waren, weg

nornmen zu haben. Der Ehemann wurde zu fünf Monaten,
eine Frau zu drei Wochen und der Bahnarbeiter zu einer

oche Gefängnis verurteilt eVerworfen wurde die Berufung einer Arbeiterfrau
von die vom dortigen Schöffengericht zu einer
Woche Gefängnis verurteilt worden war, well ſie einige
Straußenfedern weggenommen haben ſoll.

Schökkengericht.

Gegen das r t n verſtoßenhat ein Milchhändler von hier, der dieſerhalb ein Strafman
dat über 9 Mk. erhalten hatte. Er bean.ragte Aufhebung des
Stra mandats, konnte aber nicht in Abrede ſtellen, daß er
ſeine Kinder beim Milchausteagen beſchäftigt hat. Nach den
Beſtimmungen des Kinderſchutzgeſetzes vom 30. März 1903
dürfen Kinder unter zehn Jahren ganz gleſch, ob
es ſich um eigene oder fremde Kinder handel!, überhaupt
nicht gewerblich und Kinder über zehn Jahre mor-
gens nicht vor dem Schulbeſuch beſchäf igt werden. Das
Schö ngericht beſtätigte die gegen den Angeklagten verhängte
Strafe von 9 Mk., da er wiederholt gewarnt worden war.
ſe ne ſieben und neunjährigen Kinder mit dem Austragen von
Milch zu beſchäftigen.

g. ſchlimmen Streichen geneigt iſt der 17jährige
Arbeitsburſche Karl Bettke. Jn den Halleſchen Röhren
werken bemerkte man in der Nacht vom 25. bis 26. Juli,
daß Feilſpäne in den Motor geworfen waren. Es entſtand
Kurzſchluß und dadurch ein Schaden von 500 bis 600 Mark.
A's Täter ermit elte mm Bettke, dem am 20 Juli zum
27. Juli die Arbeit gekündigt worden war. Bei der Um'er-
u ſtellte ſich dann heraus das der junge Menſch ſchon
mehr ſolcher Streiche gemacht hat. So ſoll er in das Trieb-
werk Eiſenſtücke geworfen, Riemen mit Oel beſchmiert haben
uſw. Dadurch konnte er nicht bloß den Betrieb ſondern auch
Leben und Geſundheit der Arbeiter gefährden. Einmal ſoll
er bei ſeinem nichtsnuhigen Tun beinahe in ein Zahnrad ge-
kommen ſein. Als er nun heute wegen Sachbeſchädigung vor
Gericht ſtand verſuchte er ſeine Taten auf andere Burſchen
abzuwäl-en. Er hatte damit aber nur geringen Erfolg und
wurde zu ſieben Wochen Gefängnis verurteilt. Jn der Ur-
teilsbegründung vermißte der Richter ein Geſetz zum Schutze
der Maſchinen, das ſo no wendig wäre, wie das Geſetz zum
Schutze der Eiſenbahntransporte. Wir meinen das neue
Geſetz iſt überflüſſig. da die Tat des Angeklagten auf Grund
des Sachbeſchädigungs- Paragraphen beſtraft werden konnte.
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Das Meſſer. Der ſchon mehrfach wegen Roheitsver-

gehen vorbeſtrafte 24jährige Arbeiter Heinrich Thriene von
hier geriet in der Nacht zum 5. Aug ſt in einem hieſigen
Tanzlokal mit dem Schloſſer Pötſchker in Streit Pötſchker
ſoll die Braut eines Bekannten des Thriene, des Arbeiters
Max Knote, umgeſtoßen haben. Nach Verlaſſen des Tanz-
lokals drangen Thriene und Hnote auf Pötſchker ein und
ſchlugen ihn. Der Schloſſer entfloh. Thriene ſtürzte aber mit
gezogenem Taſchenmeſſer hinter ihm drein und verſetzte ihn
mehrere tiefe Stiche in Schulter Kopf und Oberarm. Wäh-
rend Thriene ſtach, ſchlug Knote noch mit einem harten Gegen
ſtande auf den Verwundeten ein. Die Verletzungen des
Schloſſers waren ſo ſchwer, daß er vier Wochen in der Klinik
zubringen mußte. Amtsanwalt und Bericht rügten die Hand-
lungsweiſe namentlich des Thriene als ganz außerordentlich
coh Thriene wurde antragsgemäß zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt Knote, gegen den der Amtsanwalt zwei
Monate Gefängnis beantragt hatte, kam mit 25 Mark Geld-
ſtrafe davon.

Kopl

er ccccereeeeaeaeeeeeaeageeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee WJ o t r J e a e S e S s e e e nT 2 e eet velde Milderterf v n er nl nicht angebunden, als er den Wagen verließ. Al
oliziſt hinzukam, das ild am Wagen vermißte und denmen des isee len wollte, wurde der Kutſcher
ob, ſtieß den Poliziſten zur Seite und wollte ihn gegen den

chlagen, wenn er nicht weggehe. Unter r
mildernder Umſtände wurde der Kutſcher wegen Widerſtandes
und Uebertretung zu 17 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Soziales.
Das Drama einer Verführten wurde in einer Verhand

lung des Landgerichts Nürnberg entrollt. Das Zimmer
mädchen Lina Herter war wegen Erpreſſungsverſuches ange
klagt. Sie ſtand im Jahre 1403 bei dem Generaloberſten Rie
ter in Winterthur, einem mehrfachen Millionär, im Dienſt.“
Fridolf, der Sohn des Hauſes, wußte das unerfahrene Ding
durch Verſprechungen zu Fall zu bringen. Als die Frau Ge-
neraloberſt hörte, daß das Zimmermädchen von ihrem Sohne
Mutter werden ſollte, ſetzte ſie alle Hebel in Bewegung, um
die „Schande“ von ihrem Sprößling zu nehmen. Das Mädchen
wurde zu einem Advokaten beſtellt und dort breitgeſchlagen, bis
ſie eine ſchriftliche Vereinbarung einging, wonach ſie 100 Frank
erhielt und weitere 4000 Franks in Raten je nach der Lebens
dauer des Kindes bezahlt werden ſollten. Jn dem „Vertrag“
figurierte die Frau Generaloberſt als „Frau und ihr Sohn
als „Herr Y“. Es wurde jedoch die Bedingung geſtellt, daß das
Mädchen niemals die Herkunft des Kindes verraten und nie-
mals mehr Schweizer Boden betreten ſollte, ſonſt habe ſie nichts
mehr zu fordern. Dieſer ſonderbare Vertrag wurde durch die
reichen Herrſchafgen gebrochen, weshalb zuletzt das Mädchen
beim Begzirksgericht Winterthur Vaterſchaftsklage einreichte.
Dort wurde ſie abgewieſen, weil ſie ſchon durch Vergleich be-
friedigt ſei, aber das Obergecricht erklärte die Klage für begrün-
det und verwies ſie an das Appellgericht. Um die Verhandlung
zu vermeiden, ſuchte man wieder eine Einigung mit dem Mäd-
chen, die auf der Fahrt zum Gericht ſo lange mit Verſprechun-
gen und auch mit der Drohnng, daß man einen Brief ihrer
Mutter, der ſie in Verlegenhest gebracht hätte, verleſen werde,
ſo lange bearbeitet wurde, bis ſie ſchließlich ſich bereit erklärte,
die Klage zurückzuziehen, wofür ſie 4000 Franken erhielt mit
dem Verſprechen, daß ſie weitere Unterſtützungen bekomme,
wenn ſie in Not gerate. Mit dem Gelde gründete ſie in Zürich
ein kleines Geſchäft, das aber bald zugrunde ging, weil das
Mädchen von einen durch die Geburt hervorgerufenen Unter-
leibsleiden befallen wurde, das cine zweimalige Operation not-
wendig machte und ſie lange an das Krankenlager feſſelte. Als
ſie zuletzt keinen Weg mehr aus ihrer Not wußte, wendete ſie
ſich unter Berufung auf das gegebene Verſprechen an den Ver
führer und deſſen Mutter mit der Bitte um Unterſtützung. Sie
wurde jedoch aus dem Hauſe gejagt, ihre Briefe blieben unbe
antwortet. Das Mädchen reiſte dann nach Deutſchland ab, um
in Nürnberg eine Stelle anzutreten. Auf der Fahrt ſah ſie
wieder ihren Verführer, der den gleichen Zug benutzte. Wäh
rend eines Aufenthalts begas ſie ſich in ſein Abteil erſter
Klaſſe, um ihn zu einer gütlichen Auseinanderſetzung zu be-
wegen, er aber würdigte ſie keiner Antwort und warf ſie, als
ſie das Kind holte, um durch deſſen Anblick das Herz des Vaters
zu rühren, ſamt dern Kinde zum Abteil hinaus. Später mack,
ſie ihn in Nürnberg ausfindig, wo er ſich Studien halber auf-
hielt. Wiederholt ſuchte ſie ſich ihm zu nähern, um eine Bei-
hilfe für den Unterhalt ihres Kindes zu erlangen, aber ſtets
wurde ſie mit Hohn und Spott abgewieſen. Eines Tages
betrat ſie ein Lokal, wo der junge Herr in einer Geſellſchaft von
ſechs Damen einer Muſikkapelle ſaß. Ohne daß ſie ihn beläſtigt
hatte, ließ er durch einen Bekannten, den Rechtsanwalt Cohen,
Polizei holen und das Mädchen wegen Bettelns und Land-
ſtreicherei verhaften, ſie mußte aber ſofort wieder freigeluſſen
werden. Um ſie unſchädlich zu machen, wurde nun, nachdem die

beiden Herren die Wegnahme des Kindes und deſſen Verbrin
gung in die Heimatgemeinde veranlaßt, eine Denunziation we
gen verſuchter Erpreſſung gegen ſie eingereicht. Aus dem Zeu-
genverhör ging hervor, daß ſie ſich nur in der äußerſten Not
an ihn gewendet und immer nur Anſprüche für ihr Kind, nie
mals aber für ſich ſelbſt erhoben habe. Sie iſt körperlich und
ſeeliſch tief herabgekommen und macht einen bemitleidenswer
ten Eindruck. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

erſawmlunasberſchte.

u Die r. des Sozialdemokrati-ſchen Vereins fand am 27. Oktober im Kaſino ſtatt. Der Vor
ſitzende gab bekannt, daß es uns jetzt nach einem dreimonat-
lichen Kampfe mit der Behörde endlich gelungen iſt, auch unſere
Verſammlungen wieder regelmäßig jeden letzten Sonntag im
Monat abhalten zu können. erſtattet Genoſſe Brandt
Bericht vom Kreistag. Die Verſammelten erklären mit
den Beſchlüſſen, die dort gefaßt worden ſind, einverſtanden und
verſprechen, gemäß dieſen Beſchlüſſen, kräftig weiterzuarbeiten.

Dem Vorſtandsberichte iſt zu entnehmen, daß ſich die Mit-
gliederzahl gegen das Vorjahr um 50 gehoben hat, der Verein
zählt 130 Mitglieder. Auch ſind die Kaſſenverhältniſſe beſſere
geworden und für unſere Preſſe ſind neue Abonennten gewon-
nen worden. Sämtliche Redner ſind mit der Tätigkeit des
Vorſtandes einverſtanden. Bei der Neuwahl des Geſamtvor-
ſtandes wurde als 1. Vorſitzender Lorins, 2. Vorſitzender Sper-
ling, Kaſſierer Geßner, Schriftführer Kretzſchmar und als Re
viſoren Pohle und Brandt einſtimmig gewählt. Die Preß-
kommiſſion beſteht aus den Genoſſen Pohle, Vorſitzender, Lo

ReißeGleſien und KreutzmannSchweiditz. Alle
Beſchwerden über die Zeitung, wie auch alle Ereigniſſe, die von
Bedeutung ſind und Aufnahme in unſere Zeitung finden ſollen,
ſind ſchnellſtens obigen Genoſſen mitzuteilen. Jm Verſchiedenen
wurde noch auf die eng Sängerabteilung des Ver-
eins hingewieſen und alle ſangeskundigen Genoſſen aufgefor-
dert, ſich dieſer anzuſchließen. Die Abteilung zählt jett 22
aktive Sänger. Obmann iſt der Genoſſe Tauer-Schweinitz.
Einzelne Gemeinde- Angelegenheiten wurden dann noch einer
ſcharfen Kritik unterzogen und die Vertreter in den Gemeinden

rdert, für Abſchaffung dieſer Mißſtände ſorgen zu
wollen.

Jm allgemeinen hat jetzt, ſcit Errichtung nern Kaſinos,
die Arbeiterſchaft von hier und Umgegend gezeigt, daß auch ſie
ſich ſeit der letzten Reichstagswahl nicht niedergeritten
fühlt. Noch haben wir viel Kleinarbeit zu verrichten. Ver-
gegenwärtigen wir die Stimmenzahl, die für Raute am 25. Ja
nuar abgegeben worden iſt, mit den politiſch Organiſierten, ſo
muß ein jeder einzelne ſich ſagen, nicht eher wollen wir raſten,
nicht eher ruhen, bis auch der letzte Arbeiter für uns gewählt
hat, ſich unſerem Sozialdemokratiſchen Verein an en hat
und Leſer unſerer Zeitung iſt. Auf an die Arbeitl (209. 10.)

Quittung
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Partelblattes gingenein Sch., h 1.-, Verband der Glaſer: Walt die

Verſammlung ſchwach beſucht war 83. von den Gaſtwirts-
gehülfen 20. von einer Kindtaufe in Bornitz 2——, von Emil

Schneider 3. Mark A. Leopoldt.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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